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Lee J. Slater: Colt und Quecksilber 

Ernest Haycox: Die Trail-Stadt

Jay Desmond: Buffalo Bill und der geheime Schatz
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Es war ein warmer Sommermorgen in der Stadt Farewell. Abgesehen
von einem Dutzend Pferden, die vor verschiedenen Saloons und dem
Blue Pigeon Store angebunden waren, und Bill Lainey, dem fetten
Hotelbesitzer, der im Schatten seiner hölzernen Markise in einem
verstärkten Telegrafenstuhl auf dem Bürgersteig schnarchte, war die
Main Street eine heulende Wildnis.

 



Staub bedeckte alles. Es hatte seit Wochen nicht mehr geregnet.
In der Schmiede, schräg gegenüber vom Hotel, beschlägt Piney
Jackson gerade ein Maultier. Das Maultier war nicht zu sehen, aber
man wusste, dass es ein Maultier war, denn Piney Jackson war gerade
herausgekommen und hatte ein Kantholz vom Holzstapel hinter dem
Laden genommen. Und es war allgemein bekannt, dass Piney niemals
ein Kantholz für ein anderes Tier als ein Maultier verwendete. Aber
das nur nebenbei.
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Colt und Quecksilber: Western


von Lee J. Slater





Er ist auf der Suche nach einem Ort, wo ihm sein Ruf nicht
vorauseilt, Jack Duggan, der Skalpell-Schütze. Doch als er ihn
findet, fühlt er sich an als wäre er in eine Falle geraten. 

Er ist an einen Ort gekommen, an dem er seine Dämonen begraben
wollte, stattdessen befindet er sich in einer Hölle. Das Schicksal
scheint andere Pläne für ihn zu haben. Es hat ihn an den einzigen
Ort geführt, an dem seine beiden Hälften – der Heiler und der
Zerstörer – auf eine schreckliche Probe gestellt werden …
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Personen

Betsy Braddock: Eine gebildete und willensstarke Geologin von
der Ostküste. Sie ist in den Cinnabar Canyon gekommen, um dessen
einzigartige Gesteinsformationen zu studieren. Mit ihrem scharfen
Verstand und ihrer wissenschaftlichen Neugier ist sie oft die
Erste, die bemerkt, dass unter der Oberfläche der Dinge etwas nicht
stimmt.

Jack Duggan: Ein stiller, rätselhafter Arzt mit einer
verborgenen Vergangenheit. Er sucht in der Abgeschiedenheit von
Prosperity nach einem Neuanfang und möchte seine medizinischen
Fähigkeiten nur noch zum Heilen einsetzen. Sein Ruf als "Der
Skalpell-Schütze" eilt ihm jedoch voraus und deutet auf eine
dunkle, gewalttätige Fähigkeit hin, die er verzweifelt zu
unterdrücken versucht.

Ringo Edwards: Der unangefochtene Herrscher des Cinnabar Canyon.
Als wohlhabender und charismatischer Besitzer der Mine präsentiert
er sich als Wohltäter und "Mann des Fortschritts", der der Region
Wohlstand bringt. Seine Autorität ist absolut und seine Kontrolle
über die Stadt und ihre Bewohner ist vollkommen.

Cole: Edwards' loyaler und brutaler Vorarbeiter in der Mine. Er
ist das öffentliche Gesicht von Edwards' Macht, ein Mann, der
Befehle ohne Fragen ausführt und dafür sorgt, dass der Wille seines
Arbeitgebers mit allen notwendigen Mitteln durchgesetzt wird.

Sheriff Brody: Der offizielle Gesetzeshüter in Prosperity. Er
legt großen Wert auf eine saubere Uniform und die Aufrechterhaltung
des oberflächlichen Friedens, scheint aber mehr daran interessiert
zu sein, den Status quo zu wahren, als Verbrechen wirklich
aufzuklären.



Orte

Cinnabar Canyon: Ein abgelegenes, gewundenes Labyrinth aus hoch
aufragenden, zinnoberroten Felswänden. Seine unheilvolle Schönheit
und Isolation machen es zum perfekten Schauplatz für Geheimnisse
und zu einem Ort, an dem man leicht verschwinden kann – freiwillig
oder unfreiwillig.

Die Cinnabar-Mine: Eine riesige, industrielle Wunde in der roten
Landschaft, die über der Stadt Prosperity thront. Sie ist die
einzige Existenzgrundlage für die Bewohner und die Quelle von Ringo
Edwards' gesamtem Reichtum und seiner Macht. Ihr ständiges,
rhythmisches Pochen ist der unerbittliche Herzschlag des Tals.

Jacks Praxis (ehem. Friseurladen): Ein verlassener und
heruntergekommener Laden an der Hauptstraße von Prosperity, den
Jack zu seiner provisorischen Arztpraxis umfunktioniert. Er ist ein
kleiner, fragiler Ort der Heilung und der Wissenschaft inmitten
einer Stadt, die von Krankheit und Angst geprägt ist.

Prosperity: Eine hastig aus dem Boden gestampfte Minenstadt,
deren Name in scharfem Kontrast zur Realität ihrer Bewohner steht.
Jedes Gebäude, vom Saloon bis zu den ärmlichen Arbeiterbaracken,
gehört Ringo Edwards. Die Stadt ist weniger eine Gemeinschaft als
vielmehr ein funktionales Lager im Dienste der Mine.



Begriffe & Objekte

Das "Herz der Mine": Der unaufhörliche, rhythmische Klang der
großen Dampfmaschine, die die Mine antreibt. Dieser "Herzschlag"
ist Tag und Nacht im ganzen Tal zu hören und dient als ständige,
unterbewusste Erinnerung an die alles beherrschende Macht von Ringo
Edwards.

Das Zittern (The Tremor): Eine mysteriöse Krankheit, die vor
allem die Minenarbeiter befällt. Sie beginnt mit einem leichten
Zittern in den Händen und entwickelt sich zu unkontrollierbaren
Krämpfen, Verwirrtheit und Gedächtnisverlust. Die offizielle
Erklärung ist "Überarbeitung", doch die wahren Ursachen sind
weitaus finsterer.

Der Skalpell-Schütze: Der gefürchtete Beiname, der Jack Duggan
wie ein Schatten folgt. Er beschreibt keinen gewöhnlichen
Revolverhelden, sondern einen Schützen, der seine Gegner dank
seiner profunden Kenntnisse der menschlichen Anatomie mit
chirurgischer Präzision außer Gefecht setzt, anstatt sie zu
töten.

Quecksilber (Mercury): Das wertvolle Metall, das in der
Cinnabar-Mine abgebaut wird. Es ist die Quelle von Edwards'
Reichtum, aber auch ein hochgiftiges Element mit verheerenden
Auswirkungen auf Mensch und Natur, dessen unsichtbare Gefahr im Tal
flüstert.





Prolog

Er war ein Mann auf der Flucht vor seinen eigenen Händen –
Hände, die einst Leben retteten, nun aber mit tödlicher Präzision
den Colt führen.

Dr. Jack "Skalpell" Duggan, ein ehemaliger Chirurg mit einer
tragischen Vergangenheit, sucht in der abgelegenen Minenstadt
Prosperity Zuflucht vor seinen Dämonen. Er will nur in Frieden
praktizieren, doch das Tal wird von einem unsichtbaren Gift
heimgesucht, das aus der rücksichtslosen Quecksilbermine von Ringo
Edwards sickert. Die Menschen erkranken an einem mysteriösen
Zittern, und der Tod schleicht durch die staubigen Straßen.

Als die brillante Geologin Betsy Braddock die Wahrheit hinter
der Krankheit aufdeckt, geraten beide ins Visier des skrupellosen
Minenbarons. Edwards regiert das Tal mit eiserner Faust, und wer
sich ihm widersetzt, verschwindet. Konfrontiert mit einer Tyrannei,
die durch das Gesetz geschützt wird, muss Jack eine schreckliche
Entscheidung treffen: Bleibt er der Heiler, zu dem er berufen
wurde, oder muss er wieder zum "Skalpell-Schützen" werden, um die
Stadt zu retten?

"Das Flüstern des Quecksilbers" ist ein packender Western über
Rache, Erlösung und den Preis der Gerechtigkeit – eine Geschichte,
in der der schnellste Revolverheld der ist, der mit der Präzision
eines Chirurgen zuschlägt.



Kapitel 1

Der Staub der Cinnabar-Schlucht hatte eine andere Farbe. Jack
Duggan war durch den ockerfarbenen Staub von Kansas geritten, den
kalkigen weißen Staub von Texas und den schweren, braunen Lehmstaub
von Missouri. Aber dieser Staub war anders. Er war von einem
unheilvollen, rostigen Rot, fast wie getrocknetes Blut. Er legte
sich auf alles, überzog die Blätter der dürren Salbeibüsche, malte
Streifen auf die Flanken seines müden Pferdes Pilgrim und sammelte
sich in den Falten seiner eigenen, staubbedeckten Kleidung. Und er
hatte einen Geschmack. Einen kaum wahrnehmbaren, aber hartnäckigen,
metallischen Geschmack, der sich auf der Zunge festsetzte, ein
schwaches, unheilvolles Versprechen auf den Felsen, die diesem
gottverlassenen Ort seinen Namen gaben.

Seit drei Tagen ritt er durch diese Schlucht, ein gewundenes
Labyrinth aus hoch aufragenden, zinnoberroten Felswänden, die die
Nachmittagssonne einfingen und die Hitze in einer Weise
zurückwarfen, die die Luft zum Flimmern brachte. Er war auf der
Suche nach einem Ende. Nicht dem Ende eines Weges, sondern dem Ende
des Laufens. Er suchte nach einem Ort, der so abgelegen, so
unbedeutend war, dass selbst die hartnäckigsten Gerüchte dort
verdursten und sterben würden. Ein Ort, an dem der Name Jack Duggan
nichts bedeutete. Ein Ort, an dem der geflüsterte, gefürchtete
Beiname, der ihm wie ein Schatten folgte – Der Skalpell-Schütze –
endlich zu einem Echo und dann zu Stille verblassen konnte.

Er war ein Mann auf der Flucht vor seinen eigenen Händen.

Er blickte auf sie, wie sie die abgenutzten Lederzügel hielten.
Es waren lange, schlanke Hände, die Hände eines Gelehrten, nicht
die eines Arbeiters. Die Finger waren geschmeidig, die Nägel sauber
gehalten, trotz des allgegenwärtigen Staubs. Es waren die Hände
eines Chirurgen. Hände, die darauf trainiert waren, mit unfehlbarer
Präzision Leben zu retten, gebrochene Knochen zu richten,
entzündetes Gewebe zu entfernen und die feinsten Nähte zu setzen,
um Haut wieder zu vereinen. Sie hatten einst Wunder gewirkt, hatten
Männer vom Rande des Todes zurückgeholt, hatten Kindern eine
Zukunft geschenkt.

Jetzt zitterten sie manchmal im Schlaf. Nicht vor Schwäche,
sondern vor Erinnerung. Die Erinnerung an eine andere Art von
Präzision, eine schreckliche, blitzschnelle Effizienz, die er sich
in einem Fieber aus Trauer und Rache selbst beigebracht hatte. Die
gleiche ruhige Hand, die ein Skalpell führen konnte, konnte nun
einen Colt Peacemaker mit einer Geschwindigkeit und Genauigkeit
ziehen, die unnatürlich schien. Er hatte gelernt, die menschliche
Anatomie nicht mehr nur zu heilen, sondern sie zu seinem Vorteil zu
nutzen. Er zielte nicht auf breite Brustkörbe oder Köpfe. Er zielte
auf Handgelenke, auf Schultergelenke, auf die Nervenbahnen in einem
Oberschenkel. Er tötete nicht. Er demontierte. Er zerlegte Männer,
ließ sie als zuckende, schreiende Zeugnisse seiner schrecklichen
Kunst zurück.

Und er hasste es. Er hasste die Angst in den Augen der Männer,
die ihn herausforderten. Er hasste den widerwilligen Respekt derer,
die seine Taten beobachteten. Und am allermeisten hasste er die
stille, kalte Befriedigung, die er in dem Moment des Triumphs
empfand, eine dunkle Bestätigung seiner Macht, die ihn jedes Mal
ein Stück mehr von dem Mann entfernte, der er einmal gewesen
war.

Deshalb war er hier. Cinnabar Canyon. Der Name auf der
zerknitterten Karte im Sattel schien vielversprechend. Abgelegen.
Eine Sackgasse. Ein Ort, der nur aus einem einzigen Grund
existierte: einer Mine. Ein Ort ohne Geschichte, ohne
Gesetzeshüter, die Fragen stellten, und, so hoffte er, ohne Männer,
die schnell mit dem Revolver waren und einen Ruf zu verteidigen
hatten. Ein Ort, an dem ein Arzt, selbst einer ohne offizielle
Papiere, willkommen sein könnte.

Pilgrim schnaubte und riss Jack aus seinen Gedanken. Das Pferd
hatte die Ohren gespitzt. Vor ihnen, wo die Schlucht sich zu einem
breiteren Tal öffnete, sah er die ersten Anzeichen von
Zivilisation. Aber es war nicht das, was er erwartet hatte. Es war
keine gewachsene, organische Stadt. Es gab keine alten
Adobe-Häuser, keine von Spaniern erbaute Kirche. Stattdessen sah es
aus wie ein Lager, das in aller Eile aus dem Boden gestampft worden
war. Eine Ansammlung von schmucklosen, aus rohen Kiefernbrettern
gezimmerten Gebäuden, die in der unbarmherzigen Sonne bereits zu
verblassen begannen. Alles war in Reih und Glied angeordnet,
funktional, ohne Seele. Und über allem, auf dem gegenüberliegenden
Hang des Tals, thronte die Mine.

Es war ein monströser Anblick, eine Wunde in der roten Erde. Ein
Gewirr aus hölzernen Fördertürmen, Schornsteinen, aus denen ein
ungesund aussehender, gelblicher Rauch quoll, und langen, grauen
Halden aus Abraumgestein, die wie die schuppige Haut einer
riesigen, toten Echse die Hänge hinunterkrochen. Das ständige,
rhythmische Pochen einer Dampfmaschine hallte durch das Tal, ein
unerbittlicher, mechanischer Herzschlag, der die natürliche Stille
überlagerte.

Dies war kein Ort, an dem die Menschen mit dem Land lebten. Dies
war ein Ort, an dem die Menschen das Land ausweideten.

Er ritt langsam die einzige, breite Straße hinunter, die sich
durch die Ansiedlung zog. Auf einem grob gemalten Schild stand der
Name der Stadt, die Buchstaben trieften vor Ironie: PROSPERITY.
Wohlstand. Vielleicht für den, dem die Mine gehörte. Die Menschen,
die er auf den hölzernen Gehwegen sah, sahen alles andere als
wohlhabend aus. Es waren Männer mit hohlen Augen und gebeugten
Schultern, ihre Gesichter waren von einer permanenten Schicht aus
rotem Staub bedeckt, der sich in jede Falte ihrer Haut gefressen
hatte. Ihre Frauen bewegten sich mit einer müden, resignierten
Langsamkeit. Selbst die wenigen Kinder, die im Staub spielten,
schienen eine seltsame, ungesunde Blässe zu haben.

Jack hielt vor dem größten Gebäude an, einem zweistöckigen
Saloon mit dem protzigen Namen "The Cinnabar Palace". Er stieg ab,
seine Gelenke knackten nach dem langen Ritt. Er band Pilgrim an
einer Stange fest und klopfte ihm beruhigend auf den Hals.

"Nicht mehr lange, Junge", murmelte er.

Er betrat den Saloon. Die Luft war kühl und roch nach
abgestandenem Bier, Schweiß und etwas anderem – dem gleichen,
schwachen, metallischen Geruch, den er schon draußen wahrgenommen
hatte, nur stärker. Der Raum war zur Hälfte gefüllt, obwohl es erst
Nachmittag war. Minenarbeiter, die ihre Schicht beendet hatten,
saßen an den Tischen, starrten in ihre Gläser und sprachen
kaum.

Jack ging zur Theke. Der Barkeeper war ein dicker Mann mit einem
schlaffen Schnurrbart und Augen, die aussahen, als hätten sie schon
alles gesehen und wären von nichts beeindruckt.

"Ein Bier", sagte Jack.

Der Barkeeper füllte einen schmutzigen Krug, ohne ein Wort zu
sagen. Als er ihn hinstellte, bemerkte Jack es. Ein feines, fast
unmerkliches Zittern in der Hand des Mannes. Seine Finger zuckten
rhythmisch, als er den Krug losließ.

"Gibt es in dieser Stadt einen Arzt?", fragte Jack beiläufig und
nahm einen Schluck von dem lauwarmen Bier.

Der Barkeeper lachte, ein kurzes, humorloses Grunzen. "Wir haben
einen Firmendoktor. Oben bei der Mine. Behandelt gebrochene Knochen
und verteilt Laudanum. Für alles andere sagt er dir, du sollst
beten." Er wischte mit einem schmutzigen Lappen über die Theke.
"Warum? Bist du krank?"

"Ich bin Arzt", sagte Jack. "Ich suche einen Ort, an dem ich
mich niederlassen kann."

Der Barkeeper hielt inne und musterte Jack zum ersten Mal
richtig. Er sah die sauberen Hände, die ruhigen, intelligenten
Augen, die abgenutzte, aber hochwertige Arzttasche, die an seinem
Sattel hing. "Ein echter Arzt?", fragte er ungläubig.

"Ich war es mal", sagte Jack. "Ich habe keine Papiere mehr,
falls Sie das fragen. Ein Feuer." Es war die Standardlüge, dünn wie
Pergament, aber meistens funktionierte sie.

Der Barkeeper zuckte mit den Schultern. "Papiere interessieren
hier niemanden. Solange du einen Mann wieder zusammenflicken
kannst, bist du willkommen." Er deutete mit dem Daumen über die
Schulter. "Der alte Friseurladen gegenüber steht leer. Seit der
letzte Barbier sich mit dem Messer in der Hand selbst die Kehle
durchgeschnitten hat. Sagte, er könne das Zittern nicht mehr
ertragen."

Das Zittern. Schon wieder dieses Wort.

"Wem gehört das Gebäude?", fragte Jack.

"Alles hier gehört Mr. Edwards", sagte der Barkeeper, und in
seiner Stimme lag ein Unterton, der wie blank polierte Angst klang.
"Die Mine, die Häuser, der Laden, dieser Saloon. Sogar die Luft,
die wir atmen, wenn man ihn fragen würde. Ringo Edwards. Er hat
diesen Ort aus dem Nichts erschaffen."

"Ich würde gerne mit ihm über die Miete sprechen."

Der Barkeeper lachte wieder. "Man spricht nicht mit Mr. Edwards.
Man spricht mit seinem Vorarbeiter, einem Mann namens Cole. Aber
ich würde dir raten, einfach einzuziehen. Solange du keine
Schwierigkeiten machst, wird es niemanden kümmern. Edwards mag es,
wenn die Stadt aussieht, als hätte sie alles, was sie braucht. Ein
Arzt gehört dazu. Sieht gut aus für die Investoren aus dem
Osten."

Jack trank sein Bier aus, legte eine Münze auf die Theke und
ging. Er hatte genug gehört. Die ganze Stadt war eine Potemkinsche
Fassade, aufgebaut, um einen einzigen Mann zu bereichern.

Der alte Friseurladen war perfekt. Ein einziger, staubiger Raum
mit einem großen Fenster zur Straße. Der Barbierstuhl stand noch in
der Mitte, wie ein einsamer Thron. Jack verbrachte den Rest des
Nachmittags damit, den Raum auszufegen, den Stuhl in eine Ecke zu
schieben und einen alten Tisch, den er im Hinterzimmer fand, als
Untersuchungsliege herzurichten.

Er packte seine Arzttasche aus. Es war ein Ritual, das ihn
beruhigte, eine Verbindung zu seinem alten Leben. Er legte die
Instrumente sorgfältig auf ein sauberes Tuch, das er ausgebreitet
hatte. Die Skalpelle, glänzend und scharf. Die Knochensägen. Die
Klemmen und Pinzetten. Die Nadeln und das Catgut zum Nähen. Daneben
stellte er die braunen Glasflaschen mit Karbolsäure zur
Desinfektion, Chloroform für die Narkose, Morphin gegen die
Schmerzen. Es war nicht viel, aber es war alles, was ein Mann
brauchte, um den Tod zumindest für eine Weile aufzuhalten.

Als die Dämmerung hereinbrach und die Lampen in Prosperity
angezündet wurden, hatte er seine kleine Praxis eingerichtet. Er
saß auf dem alten Barbierstuhl und blickte aus dem Fenster. Er sah
die müden Männer aus der Mine kommen, ihre Gesichter waren Masken
aus rotem Staub. Er sah die unheilvollen Rauchschwaden, die aus den
Schornsteinen der Mine aufstiegen und sich wie ein Leichentuch über
das Tal legten. Er spürte eine tiefe, unerwartete Melancholie. Er
war gekommen, um Frieden zu finden, aber er hatte einen Ort
gefunden, der langsam starb.

Er dachte daran, am nächsten Morgen weiterzureiten. Dieser Ort
war vergiftet, im wahrsten Sinne des Wortes. Dies war nicht sein
Kampf.

In diesem Moment klopfte es an seiner Tür. Es war kein lautes,
forderndes Klopfen, sondern ein zögerliches, fast ängstliches
Klopfen.

Jack öffnete die Tür. Davor stand eine Frau, nicht älter als
dreißig, ihr Gesicht war von Sorgen gezeichnet. Sie trug ein
einfaches, aber sauberes Kleid. Neben ihr stand sie und stützte
einen großen, hageren Mann, der sich schwer auf sie lehnte. Der
Mann war in schmutzige Minenkleidung gehüllt, und sein ganzer
Körper zitterte in unkontrollierbaren Spasmen.

"Sind Sie der neue Arzt?", fragte die Frau, ihre Stimme war ein
verzweifeltes Flüstern.

"Ich bin Arzt", sagte Jack. "Kommen Sie rein!"

Er half ihr, den Mann zum Untersuchungstisch zu bringen. Es war
ein Kampf. Die Muskeln des Mannes versteiften sich unwillkürlich,
seine Glieder zuckten. Als er auf dem Tisch lag, keuchte er, sein
Atem roch stark und unangenehm metallisch.

"Was ist mit ihm?", fragte Jack und begann seine
Untersuchung.

"Ich weiß es nicht", sagte die Frau und rang die Hände. "Es
begann vor ein paar Monaten. Nur ein kleines Zittern in den Händen.
Der Firmendoktor sagte, es sei die Anstrengung. Er gab ihm Whiskey
und schickte ihn zurück an die Arbeit. Aber es wurde schlimmer.
Jetzt ... jetzt kann er kaum noch einen Löffel halten. Er ist
verwirrt, vergisst Dinge. Und er ist so ... zornig. Er war nie ein
zorniger Mann, Doktor."

Jack nickte, während er die Vitalfunktionen des Mannes
überprüfte. Der Puls war schnell und unregelmäßig. Er zog sanft die
Lippe des Mannes zurück. Das Zahnfleisch war blass und entzündet,
mit einer feinen, bläulich-schwarzen Linie am Rand. Ein klassisches
Symptom. Er leuchtete dem Mann mit einer kleinen Laterne in die
Augen. Die Pupillen reagierten träge.

"Arbeitet er in der Mine?", fragte Jack, obwohl er die Antwort
bereits kannte.

"Ja, Sir. Seit sie vor zwei Jahren eröffnet wurde. Im Stollen,
wo sie das ‚rote Gestein‘ brechen."

Cinnabar. Quecksilbersulfid.

Jack richtete sich auf. Er hatte Dutzende solcher Fälle in den
Lehrbüchern in Philadelphia gesehen. Er hatte die grausamen Bilder
von Hutmachern aus Danbury gesehen, ihre Körper von den "Danbury
Shakes" geschüttelt, ihre Geister vom Quecksilberdampf zerstört,
mit dem sie den Filz behandelten. Er hatte es nie für möglich
gehalten, einen solchen Fall in der Realität zu sehen.

"Ihm wurde gesagt, er solle vorsichtig sein", sagte die Frau,
als wollte sie ihren Mann verteidigen. "Aber der Staub ist überall.
Man atmet ihn ein, man isst ihn mit seinem Brot. Man kann ihm nicht
entkommen."

"Nein", sagte Jack leise. "Das kann man nicht."

Er blickte auf den zitternden Mann auf seinem Tisch, ein Opfer
der Gier eines anderen. Er sah das verzweifelte, hoffnungsvolle
Gesicht der Frau. Und er fühlte, wie die kalte, schwere Last der
Verantwortung sich auf seine Schultern senkte. Er konnte nicht
weiterreiten. Der Eid, den er geschworen hatte, der Eid des
Hippokrates, war mehr als nur Worte. Er war ein Teil von ihm,
tiefer eingraviert als der Hass auf seine eigenen Fähigkeiten. Er
war ein Heiler. Und hier war eine Krankheit, die geheilt werden
musste.

"Es gibt kein einfaches Heilmittel dafür", sagte er sanft zu der
Frau. "Das Gift ist tief in seinem Körper. Das Wichtigste ist, dass
er der Quelle nicht mehr ausgesetzt ist. Er darf nicht mehr in die
Mine."

Die Hoffnung im Gesicht der Frau erlosch und wich purer Angst.
"Aber ... wir brauchen das Geld. Wenn er nicht arbeitet, wird Mr.
Edwards uns aus dem Haus werfen. Wir haben nirgendwo anders, wohin
wir gehen können."

"Ich werde mit Mr. Edwards sprechen", sagte Jack, und die Worte
kamen ihm über die Lippen, bevor er sie aufhalten konnte. Er
verfluchte sich innerlich. Er war kaum einen Tag hier und schon
legte er sich mit dem König des Tals an.

"Nein!", sagte die Frau erschrocken. "Bitte nicht. Das würde
alles nur noch schlimmer machen. Er ... er mag es nicht, wenn man
sich beschwert."

Jack verstand. Edwards regierte nicht nur durch Geld, sondern
auch durch Angst. Er gab dem zitternden Mann eine kleine Dosis
Morphin, nicht um ihn zu heilen, sondern um die schlimmsten Krämpfe
zu lindern und ihm etwas Ruhe zu verschaffen. Er gab der Frau ein
Fläschchen mit Baldriantropfen, um ihre Nerven zu beruhigen.

"Bringen Sie ihn nach Hause", sagte er. "Sorgen Sie dafür, dass
er viel Wasser trinkt! Und halten Sie ihn von der Mine fern. Ich
werde sehen, was ich tun kann."

Es war ein leeres Versprechen, und sie wussten es beide. Die
Frau nickte nur stumm, Tränen liefen ihr über die staubigen Wangen.
Mit Jacks Hilfe schaffte sie es, ihren Mann wieder auf die Beine zu
bringen und aus der Praxis zu schleppen.

Jack blieb allein in dem stillen, staubigen Raum zurück. Der
metallische Geruch des Atems des Mannes schien noch in der Luft zu
hängen. Er ging zum Fenster und blickte hinaus in die Dunkelheit.
Die Lichter der Mine auf dem Hügel brannten wie die wachsamen Augen
eines Raubtiers.

Er war in eine Falle geraten, die nicht für ihn bestimmt war. Er
war an einen Ort gekommen, um seine Dämonen zu begraben, und hatte
stattdessen die Hölle gefunden. Sein Wunsch nach einem friedlichen,
anonymen Leben war eine Illusion gewesen. Das Schicksal, oder was
auch immer für eine grausame Kraft das Universum lenkte, hatte
andere Pläne für ihn. Es hatte ihn an den einzigen Ort geführt, an
dem seine beiden Hälften – der Heiler und der Zerstörer – auf eine
schreckliche Probe gestellt werden würden.

Er ballte unwillkürlich seine rechte Hand zur Faust. Die Hand,
die den Colt hielt. Er spürte das vertraute, unheilvolle Kribbeln
in seinen Fingern, die Vorfreude der Muskeln und Sehnen, die für
eine einzige, tödliche Aufgabe trainiert waren. Er hatte gehofft,
dieses Gefühl nie wieder spüren zu müssen.

Ein Geräusch riss ihn aus seinen Gedanken. Draußen auf der
Straße, im schwachen Licht, das aus dem Saloon drang, sah er eine
Gestalt. Eine Frau. Sie trug keine Rüschenkleider, sondern
praktische Hosen und eine robuste Jacke. Sie kniete am Rande der
Straße, in der Nähe einer der Rinnen, aus denen ein Rinnsal
schmutzigen Wassers von der Mine herabfloss. Sie hielt ein
Glasfläschchen in der Hand und füllte es vorsichtig mit dem trüben
Wasser. Dann verschloss sie es, beschriftete es und steckte es in
ihre Tasche.

Sie stand auf und blickte nicht zur Stadt, sondern hinauf zur
Mine, ihr Gesicht war im Schatten verborgen, aber ihre Haltung
verriet eine intensive, wissenschaftliche Konzentration. Sie war
nicht verzweifelt. Sie war nicht verängstigt. Sie war wütend. Und
sie sammelte Beweise.

Jack Duggan beobachtete sie, eine einsame Gestalt der Vernunft
in einem Tal des Wahnsinns. Und zum ersten Mal seit seiner Ankunft
in der Cinnabar-Schlucht hatte er das Gefühl, dass er vielleicht
doch nicht ganz allein war. Der Gedanke war kein Trost. Er war eine
Komplikation. Und Jack Duggan hasste Komplikationen. Aber er wusste
mit der kalten, unerbittlichen Sicherheit eines Diagnostikers, dass
dies eine Komplikation war, der er nicht entkommen konnte. Der
erste Schnitt in diesem Kampf war bereits gemacht, und das Gift
breitete sich bereits aus.



Kapitel 2

Der Schlaf, als er endlich kam, war dünn und unruhig, ein graues
Tuch voller Löcher, durch die die Gesichter der Nacht starrten: das
zuckende, von Krämpfen geschüttelte Gesicht des Minenarbeiters, das
verzweifelte, tränenüberströmte Gesicht seiner Frau und das kalte,
polierte Gesicht der Angst in den Augen des Barkeepers. Jack Duggan
erwachte nicht erfrischt, sondern mit dem Gefühl, einen langen,
sinnlosen Kampf geführt zu haben. Der erste blasse Schimmer des
Morgengrauens sickerte durch das schmutzige Fenster seiner neuen
Praxis und zeichnete ein staubiges Rechteck auf den Dielenboden.
Die Luft war kühl, aber nicht sauber. Sie trug immer noch den
schwachen, allgegenwärtigen metallischen Geruch in sich, der sich
nun in seinem Gedächtnis mit dem Geruch von Krankheit und Verfall
vermischt hatte.

Er stand auf und streckte seine steifen Glieder. Der alte
Barbierstuhl, auf dem er geschlafen hatte, war eine unbarmherzige
Matratze gewesen. Er ging zur Wasserpumpe im Hinterzimmer, die er
am Vortag mühsam wieder in Gang gesetzt hatte, und ließ das kalte,
klare Wasser über sein Gesicht und seinen Nacken laufen. Er spülte
sich den Mund aus, aber der metallische Geschmack auf seiner Zunge
blieb, eine hartnäckige Erinnerung an das Gift, das in diesem Tal
zu Hause war.

Draußen erwachte Prosperity langsam zum Leben. Das erste, was er
hörte, war nicht das Krähen eines Hahns oder das Läuten einer
Kirchenglocke – es gab keine Kirche –, sondern der ferne,
rhythmische Herzschlag der Mine. Das Pochen der Dampfmaschine, das
bereits vor Sonnenaufgang begann und erst lange nach
Sonnenuntergang endete. Es war der unerbittliche Taktstock, zu dem
diese Stadt tanzte, ein Marsch, der sie geradewegs ins Grab
führte.

Jack machte sich einen Kaffee auf einem kleinen Spirituskocher,
stark und schwarz. Während er trank, trat er vor seine Tür und
blickte die breite, staubige Straße hinunter. Eine Gruppe von
Männern, die Gesichter bereits vor der Arbeit müde, trottete in
Richtung des Weges, der zur Mine führte. Sie sprachen nicht,
lachten nicht. Sie bewegten sich wie eine Kolonne von Verurteilten.
Es war ein Anblick, der eine tiefe, kalte Wut in Jack auslöste. Er
war nicht gekommen, um einen Kreuzzug zu führen. Er war gekommen,
um sich zu verstecken. Aber sein Gewissen, dieser lästige,
hartnäckige Muskel, den er so lange zu ignorieren versucht hatte,
begann zu zucken.

Er beschloss, dass er Vorräte brauchte. Und er brauchte
Informationen. Der Saloon war ein Ort für Gerüchte, aber der
Gemischtwarenladen, das wusste er, war das wahre Herz einer jeden
Stadt. Dort hörte man die ungeschminkten Wahrheiten, die Sorgen der
Frauen, die Beschwerden über Preise und die Flüsternachrichten über
Krankheit und Gesundheit.

Der Laden, ein langes, niedriges Gebäude neben dem Saloon, wurde
von einem kleinen, nervösen Mann mit einer Brille geführt, die
ständig auf seiner Nase zu rutschen drohte. Der Laden war spärlich
bestückt. Die Mehlsäcke schienen halb leer, die Kisten mit Äpfeln
enthielten mehr verschrumpelte als frische Früchte, und das
Pökelfleisch in der Tonne sah grau und unappetitlich aus. Es war
das Angebot eines Ortes, der nicht dazu bestimmt war, Familien zu
ernähren, sondern nur, um Arbeiter gerade so am Leben zu
erhalten.

Jack kaufte Kaffee, Bohnen, etwas Mehl und ein Stück von dem
Pökelfleisch, wobei er seine Abneigung verbarg. Während der
Ladenbesitzer die Waren zusammenpackte, bemerkte Jack eine Frau,
die am anderen Ende der Theke stand. Sie war jung, vielleicht Mitte
zwanzig, und ihre Kleidung war ungewöhnlich für diesen Ort. Sie
trug keine einfachen Baumwollkleider wie die anderen Frauen der
Stadt, sondern eine robuste Hose aus Segeltuch, hohe, geschnürte
Stiefel und eine praktische Leinenbluse. Ihr dunkelblondes Haar war
zu einem festen Zopf geflochten, der ihr auf den Rücken fiel. Aber
es waren ihre Augen, die Jack fesselten. Sie waren von einem
klaren, intelligenten Blau und musterten gerade eine Reihe von
Konservendosen mit einer Intensität, die weit über die einer
normalen Hausfrau hinausging. Es war der Blick einer
Analytikerin.

Es war die Frau, die er in der Nacht zuvor am Bach gesehen
hatte.

Sie schien seine Beobachtung zu spüren, denn sie blickte auf und
ihre Augen trafen seine. Es war nur ein flüchtiger Moment, aber er
sah darin keine Freundlichkeit oder Neugier, sondern eine scharfe,
fast misstrauische Wachsamkeit. Sie wandte sich schnell wieder
ab.

Jack bezahlte seine Waren und verließ den Laden. Anstatt direkt
zu seiner Praxis zurückzukehren, beschloss er, einen Spaziergang zu
machen, den Hügel hinauf, weg von der erstickenden Atmosphäre der
Stadt. Er wollte die Luft in seinen Lungen spüren, die nicht nach
Mine und Verzweiflung roch. Er sagte sich, es sei nur, um die
Gegend zu erkunden. Aber ein Teil von ihm wusste, dass er unbewusst
den Spuren der Frau mit den wachsamen Augen folgte.

Er verließ die Stadt und folgte einem kaum sichtbaren Pfad, der
sich die Hänge des Canyons hinaufschlängelte, in die
entgegengesetzte Richtung der Mine. Hier oben war die Luft
tatsächlich reiner. Der Wind trug den harzigen Duft von Pinien und
Salbei mit sich. Das Pochen der Dampfmaschine war nur noch ein
fernes, gedämpftes Murmeln. Nach etwa zwanzig Minuten Aufstieg
erreichte er einen Felsvorsprung, der einen weiten Blick über das
Tal bot. Von hier aus sah Prosperity aus wie eine Ansammlung von
Spielzeughäusern, und die Mine auf der anderen Seite wie eine
offene, eiternde Wunde.

Er wollte sich gerade setzen, als er ein Geräusch hörte. Ein
scharfes, rhythmisches Klopfen. Klick. Klick. Klick-Tock. Es war
das Geräusch von Stahl auf Stein. Er bewegte sich leise zum Rand
des Vorsprungs und blickte nach unten.

Dort, auf einer kleinen, flachen Ebene etwa fünfzig Meter unter
ihm, war sie. Betsy Braddock. Sie kniete auf dem Boden, umgeben von
einer Auswahl an Werkzeugen, die Jack noch nie zuvor gesehen hatte.
Ein kleiner Hammer mit einer spitzen und einer flachen Seite, ein
Satz Meißel, eine große Lupe, die an einer Kordel um ihren Hals
hing. Sie hatte einen großen, rötlichen Felsbrocken vor sich und
bearbeitete ihn mit konzentrierter Präzision.

Sie war kein ungeschickter Amateur. Jede Bewegung war effizient
und überlegt. Sie schlug nicht wild auf den Stein ein. Sie klopfte,
lauschte dem Klang, den der Stein zurückgab, suchte nach einer
Schwachstelle, einer natürlichen Bruchlinie. Als sie sie gefunden
hatte, setzte sie einen Meißel an und spaltete mit ein paar
gezielten Schlägen ein sauberes, flaches Stück Gestein ab.

Sie hob das Stück auf, ihre Finger strichen sanft über die
frisch gebrochene Oberfläche. Sie holte die Lupe hervor und
untersuchte es, drehte es im Sonnenlicht, ihr Gesicht war eine
Maske intensiver Konzentration. Ein leichtes Stirnrunzeln erschien
zwischen ihren Brauen. Sie legte das Stück beiseite, wickelte es
sorgfältig in ein nummeriertes Tuch und verstaute es in einer
Ledertasche. Dann wandte sie sich dem nächsten Felsen zu.

Jack beobachtete sie fasziniert. Er war ein Mann der
Wissenschaft, ein Mann, der an Beobachtung, Analyse und präzise
Handlungen glaubte. Und er erkannte in ihr einen verwandten Geist.
Sie war keine einfache Steinsammlerin. Sie war eine Forscherin. Sie
las die Geschichte dieses Landes aus seinen Knochen, so wie er
versuchte, die Geschichte einer Krankheit aus dem Körper eines
Mannes zu lesen.

Er beobachtete sie fast eine Stunde lang. Er sah, wie sie sich
bewegte, mit einer natürlichen, sportlichen Anmut, die im schroffen
Gelände zu Hause war. Er sah die Entschlossenheit in ihrer Haltung,
die Art, wie sie den Schweiß von ihrer Stirn wischte, ohne ihre
Konzentration zu verlieren. Er sah eine Frau, die an diesem Ort
genauso fremd und doch auf ihre eigene Weise genauso zugehörig war
wie er selbst.

Schließlich schien sie gefunden zu haben, wonach sie suchte. Sie
hatte einen kleineren, besonders dunkelroten Stein gespalten. Als
sie ihn mit der Lupe untersuchte, stieß sie einen leisen,
zufriedenen Laut aus. Sie packte ihre Werkzeuge sorgfältig ein,
verstaute die beschrifteten Proben in ihrer Tasche und machte sich
auf den Rückweg zur Stadt. Sie bewegte sich mit dem schnellen,
zielstrebigen Schritt einer Person, die eine Entdeckung gemacht
hatte und nun bereit war, zu handeln.

Jack zog sich leise vom Rand des Felsvorsprungs zurück. Er
wartete, bis sie außer Sicht war, und folgte ihr dann in sicherem
Abstand. Er war kein Spion, aber seine Instinkte sagten ihm, dass
die Geschichte dieser Frau und die Geschichte des kranken
Minenarbeiters miteinander verbunden waren. Und er wollte wissen,
wie das nächste Kapitel lautete.

Er folgte ihr zurück nach Prosperity. Aber sie ging nicht zu
einer der kleinen, identischen Hütten, in denen die Familien der
Arbeiter lebten. Sie ging direkt auf das einzige offizielle Gebäude
der Stadt zu, abgesehen vom Saloon: das Büro des Sheriffs. Es war
ein kleines, fast zu sauberes Holzgebäude mit einem frisch
gestrichenen Schild, auf dem "Sheriff Brody" stand.

Jack überquerte die Straße und betrat den Gemischtwarenladen,
positionierte sich in der Nähe des Fensters, als würde er die
Qualität eines Sackes Kartoffeln prüfen. Von hier aus konnte er die
Tür des Sheriff-Büros sehen und, wenn die Tür offen stand, sogar
einen Teil des Inneren.

Betsy Braddock zögerte nicht. Sie marschierte die drei Stufen
zur Veranda hinauf und stieß die Tür auf, ohne anzuklopfen.

Sheriff Brody saß hinter einem überraschend großen und polierten
Schreibtisch. Er war ein Mann in den Fünfzigern, dessen Uniform zu
gut gebügelt und dessen Schnurrbart zu sorgfältig gezwirnt war für
einen Gesetzeshüter in einer staubigen Grenzstadt. Er blickte von
seinen Papieren auf, ein Ausdruck milder Verärgerung auf seinem
Gesicht.

"Miss Braddock", sagte er, seine Stimme war ruhig und
herablassend. "Womit kann ich Ihnen an diesem schönen Morgen
dienen? Haben Sie einen weiteren besonders interessanten
Kieselstein gefunden?"

Jack konnte die Worte nicht hören, aber er konnte die spöttische
Haltung des Sheriffs sehen.

Betsy ließ sich nicht provozieren. Sie trat an seinen
Schreibtisch und leerte den Inhalt ihrer Tasche darauf aus. Ein
halbes Dutzend in Tuch gewickelte Gesteinsproben. Sie wickelte eine
davon aus, die dunkelrote, die sie zuletzt gefunden hatte.

"Das ist kein Kieselstein, Sheriff", sagte sie, und ihre Stimme,
klar und deutlich, drang nun bis zu Jack herüber. "Das ist
hochgradiges Cinnabar-Erz. Quecksilbersulfid. Und ich habe es nicht
in der Mine gefunden. Ich habe es weniger als zehn Meter von dem
Bach gefunden, aus dem Ihre Kinder ihr Trinkwasser holen."

Der Sheriff seufzte und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Er
nahm das Gestein nicht einmal in die Hand. "Miss Braddock, wir
haben das schon einmal durchgesprochen. Dieses ganze Tal ist reich
an Mineralien. Deshalb heißt es ja Cinnabar-Schlucht. Das ist doch
nichts Neues."

"Was neu ist, Sheriff, ist, dass die Abbaumethoden von Mr.
Edwards rücksichtslos sind. Die Abraumhalden sind nicht gesichert.
Bei jedem Regen werden Tonnen dieses Materials direkt in den
Grundwasserleiter gespült. Ich habe Wasserproben von fünf
verschiedenen Stellen entlang des Baches genommen. Sie alle zeigen
eine alarmierend hohe Konzentration von Quecksilberpartikeln."

"Partikel, Schmartikel", sagte der Sheriff und wedelte mit der
Hand. "Das sind technische Details, die eine Dame nicht zu kümmern
brauchen. Mr. Edwards hat die besten Ingenieure aus dem Osten. Er
versichert mir, dass seine Operation absolut sicher ist."

"Sicher?", wiederholte Betsy ungläubig. Ihre Stimme wurde
lauter. "Sheriff, die Fische im Bach sterben. Die Weiden am Ufer
werden braun. Und die Menschen … die Menschen werden krank. Ich
habe mit einigen der Frauen gesprochen. Ihre Männer zittern, sie
verlieren ihr Gedächtnis, sie werden aggressiv. Das sind keine
Symptome von harter Arbeit. Das sind die Symptome einer chronischen
Quecksilbervergiftung!"

"Das sind Gerüchte und Hysterie", sagte Sheriff Brody scharf.
"Und ich werde nicht dulden, dass Sie hierherkommen und Panik
verbreiten, junge Dame. Mr. Edwards bringt Wohlstand und Arbeit in
dieses Tal. Er ist ein angesehener Mann. Und Sie sind eine Fremde,
die hier herumläuft und mit Steinen spielt. Wem, glauben Sie,
werden die Leute eher vertrauen?"

Betsy starrte ihn an, ihr Gesicht war blass vor Wut und
Frustration. "Das ist keine Frage des Vertrauens. Das ist eine
Frage von Fakten. Von Wissenschaft. Sie haben die Pflicht, die
Bürger dieser Stadt zu schützen!"

"Meine Pflicht ist es, den Frieden zu wahren", sagte der Sheriff
und stand auf. Seine freundliche Fassade war verschwunden, ersetzt
durch eine kalte, unverhohlene Drohung. "Und Sie, Miss Braddock,
stören den Frieden. Ich rate Ihnen dringend, Ihre Sachen zu packen
und dieses Tal zu verlassen. Es gibt andere Orte mit interessanten
Steinen. Orte, die vielleicht … gesünder für Sie sind."

Die Drohung hing schwer in der Luft. Es war der Moment, in dem
die Machtstruktur von Prosperity sich nackt und hässlich zeigte.
Der Sheriff war keine Autorität. Er war ein Angestellter. Ein
Vollstrecker für Ringo Edwards.

Betsy wich nicht zurück. Sie blickte ihm direkt in die Augen,
und ihr Blick war voller Verachtung. "Ich werde nicht gehen", sagte
sie leise, aber mit einer eisernen Entschlossenheit, die den
Sheriff für einen Moment innehalten ließ. "Ich werde nicht zusehen,
wie diese Menschen vergiftet werden."

Sie drehte sich abrupt um, ließ ihre Gesteinsproben auf seinem
Schreibtisch liegen wie eine Anklageschrift und stürmte aus dem
Büro. Die Tür schlug hinter ihr zu und ließ einen verärgerten
Sheriff und eine stille, aber unheilvolle Wahrheit zurück.

Jack trat vom Fenster des Ladens zurück, sein Gesicht war eine
undurchdringliche Maske. Er hatte alles gesehen, alles gehört.
Seine schlimmsten Befürchtungen hatten sich bestätigt. Dies war
keine einfache Nachlässigkeit. Dies war ein Verbrechen, das von der
höchsten Autorität der Stadt gedeckt wurde.

Er verließ den Laden und sah, wie Betsy die Straße entlangging,
ihre Schultern waren straff vor unterdrückter Wut. Sie blieb vor
seiner Tür stehen und blickte auf das grob gemalte Schild, das er
aufgehängt hatte: "Dr. J. Duggan". Sie zögerte einen Moment, ihre
Hand war zur Faust geballt. Sie schien mit sich zu ringen. Dann,
mit einer entschlossenen Bewegung, als würde sie ins kalte Wasser
springen, hob sie die Hand und klopfte an.

Jack öffnete die Tür, bevor ihr Knöchel das Holz ein zweites Mal
berühren konnte.

Sie zuckte leicht zusammen, überrascht von seiner schnellen
Reaktion. Sie musterte ihn, ihr Blick war immer noch misstrauisch,
aber darunter lag eine neue, verzweifelte Dringlichkeit.

"Sie sind der neue Arzt", sagte sie. Es war keine Frage, sondern
eine Feststellung.

"Ich bin Arzt", korrigierte er. "Kommen Sie herein, Miss
Braddock!"

Sie trat ein, und ihre Augen weiteten sich leicht, als sie den
spartanischen Raum sah – die Untersuchungsliege, die sorgfältig
ausgelegten chirurgischen Instrumente. Der Geruch von Karbolsäure
hing in der Luft, ein scharfer, sauberer Kontrast zum
allgegenwärtigen Staub und Schmutz draußen.

"Sie kennen meinen Namen", sagte sie.

"Ich habe gute Ohren", antwortete Jack und schloss die Tür. "Und
Sheriff Brody hat eine laute Stimme, wenn er verärgert ist."

Sie verstand. "Sie haben zugehört."

"Ich habe beobachtet", sagte er. "Ich habe Sie heute Morgen in
den Hügeln gesehen. Und ich habe Sie gestern Nacht am Bach
gesehen." Er deutete auf den Barbierstuhl. "Setzen Sie sich!"

Sie blieb stehen, ihre Haltung war immer noch angespannt. "Ich
habe keine Zeit, mich zu setzen. Ich brauche Ihre Hilfe. Sie sind
ein Mann der Wissenschaft. Sie müssen verstehen, was hier vor sich
geht."

"Ich verstehe es besser, als Sie vielleicht denken", sagte Jack.
Er ging zu seinem Tisch und nahm eine kleine Flasche. "Letzte Nacht
hatte ich meinen ersten Patienten. Einen Minenarbeiter. Er konnte
kaum gehen, sein ganzer Körper zitterte." Er beschrieb die
Symptome, die er beobachtet hatte, mit klinischer Präzision. "Das
unkontrollierbare Zittern, bekannt als 'Danbury Shakes'. Die
Erethismus – Gedächtnisverlust, Schlaflosigkeit, grundlose Wut. Und
das verräterischste Zeichen von allen …" Er hielt inne. "Die
Burton-Linie. Eine feine, bläulich-schwarze Linie entlang des
Zahnfleisches, verursacht durch die Reaktion des Gifts mit
Schwefelverbindungen im Mund."

Betsy starrte ihn an, ihr Misstrauen wich langsam dem Erstaunen.
Er sprach ihre Sprache. Die Sprache der Fakten, der
Beobachtung.

"Hydrargyria", sagte Jack leise. "Chronische
Quecksilbervergiftung. Ich habe die Bilder in den Lehrbüchern
gesehen. Aber ich hätte nie gedacht, dass ich es jemals mit eigenen
Augen sehen würde."

Er stellte die Flasche ab. "Sie hatten recht mit allem, was Sie
dem Sheriff gesagt haben. Aber Sie haben nur die Hälfte der
Geschichte erzählt."

"Die Hälfte der Geschichte?", wiederholte sie.

"Sie haben ihm von der Quelle erzählt", sagte Jack. "Ich habe
die Wirkung gesehen. Sie haben den Stein in der Hand. Ich habe den
Mann, der daran stirbt."

Sie setzten sich, nicht weil er es befohlen hatte, sondern weil
das Gewicht ihrer gemeinsamen Erkenntnis sie dazu zwang. Der Raum
war erfüllt von einer neuen, schweren Stille. Sie waren keine
Fremden mehr. Sie waren die einzigen beiden Menschen in diesem Tal,
die die volle, schreckliche Wahrheit kannten.

"Was tun wir?", fragte Betsy, und zum ersten Mal klang ihre
Stimme nicht mehr nur wütend, sondern auch verletzlich. "Ich war
bei der einzigen Autorität, die es gibt. Er hat mir gedroht."

"Brody ist keine Autorität", sagte Jack. "Er ist ein Hund an der
Leine. Die Leine wird von Ringo Edwards gehalten."

"Dann müssen wir zu Edwards gehen. Wir müssen ihm die Beweise
vorlegen. Er kann das nicht ignorieren. Er ist ein Geschäftsmann.
Er muss doch verstehen, dass es schlecht fürs Geschäft ist, wenn
seine Arbeiter sterben."

Jack schüttelte langsam den Kopf. "Sie verstehen nicht, mit
welcher Art von Mann Sie es hier zu tun haben, Miss Braddock. Ein
Mann wie Edwards sieht seine Arbeiter nicht als Menschen. Er sieht
sie als ersetzbare Teile in seiner Maschine. Wenn ein Teil
kaputtgeht, wirft er es weg und holt sich ein neues. Es gibt immer
mehr arme, verzweifelte Männer, die bereit sind, für ein paar
Dollar pro Tag ihre Gesundheit zu riskieren."

Er lehnte sich vor. "Zu ihm zu gehen, wäre ein Fehler. Ein
gefährlicher Fehler. Er hat Sie bereits einmal bedroht, durch
seinen Sheriff. Wenn Sie ihm direkt mit Beweisen kommen, die seine
gesamte Operation gefährden, wird er nicht zögern, diese Bedrohung
wahr zu machen."

"Also sollen wir gar nichts tun?", fragte sie, ihre Stimme
zitterte vor unterdrückter Wut. "Sollen wir einfach zusehen, wie
diese Stadt langsam stirbt?"

"Ich habe nicht gesagt, dass wir nichts tun sollen", sagte Jack.
Er blickte auf seine Hände, die ruhig auf seinen Knien lagen. Die
Hände eines Heilers. Die Hände eines Killers. "Ich habe gesagt, wir
können nicht auf dem offiziellen Weg gehen. Wir können nicht auf
das Gesetz oder das Gewissen von Männern wie Edwards
vertrauen."

Er blickte auf, und seine Augen waren kalt und klar. "Wenn man
eine Krankheit behandeln will, Miss Braddock, muss man zuerst eine
genaue Diagnose stellen. Unsere Diagnose lautet: Die Stadt ist
vergiftet. Der Erreger ist Ringo Edwards. Und die Krankheit wird
nicht verschwinden, solange der Erreger nicht entfernt ist."

Betsy verstand die schreckliche, unausgesprochene Bedeutung
seiner Worte. Sie schauderte, trotz der trockenen Hitze, die durch
die offene Tür hereinströmte. Sie war eine Frau der Logik, der
Bücher, der Beweise …

… und sie war in eine Welt geraten, in der Beweise weniger wogen
als das Blei in der Patrone eines Revolvers.

Betsy fuhr unwillkürlich zurück, als hätte sie sich an der
kalten Logik seiner Worte verbrannt. "Entfernt?", wiederholte sie,
ihre Stimme war ein ungläubiges, empörtes Zischen. "Was genau
wollen Sie damit sagen, Doktor? Sie sprechen doch nicht davon, das
Gesetz selbst in die Hand zu nehmen?"

"Welches Gesetz, Miss Braddock?", erwiderte Jack, und seine
Stimme war so ruhig und scharf wie eines seiner Skalpelle. "Das
Gesetz von Sheriff Brody, der seine Befehle von dem Mann erhält,
der ihn bezahlt? Das Gesetz eines Richters in der nächstgelegenen
Stadt, die drei Tagesritte entfernt ist und der wahrscheinlich
ebenfalls auf Edwards' Gehaltsliste steht? Oder das Gesetz eines
Territorialmarschalls, der vielleicht in sechs Monaten hier
auftaucht, lange nachdem die meisten dieser Leute tot oder zu
Krüppeln geworden sind?"

Er stand auf und begann, in dem kleinen Raum auf und ab zu
gehen. Es war keine nervöse Bewegung, sondern die eines
eingesperrten Raubtiers, das die Grenzen seines Käfigs abmisst. "Es
gibt hier kein Gesetz", sagte er. "Es gibt nur Besitz. Und es gibt
Männer, die bereit sind, diesen Besitz mit Gewalt zu verteidigen.
Das ist die einzige Sprache, die jemand wie Ringo Edwards versteht.
Es ist die einzige Sprache, die er respektiert."

"Das kann ich nicht akzeptieren", protestierte Betsy, obwohl
ihre eigene Erfahrung mit dem Sheriff seine Worte zu bestätigen
schien. "Es muss einen Weg geben. Wir können dem Gouverneur
schreiben. Wir können eine Petition einreichen. Wir können die
Zeitungen im Osten informieren. Wenn die Wahrheit ans Licht kommt
..."

Jack blieb stehen und drehte sich zu ihr um. Ein bitteres, fast
mitleidiges Lächeln zuckte um seine Lippen. "Die Wahrheit? Miss
Braddock, die Wahrheit ist eine Ware. Und derjenige mit dem meisten
Geld kann sich die beste Version davon kaufen. Edwards besitzt den
Telegrafen. Er kontrolliert die Postkutschenlinie. Jedes Wort, das
dieses Tal verlässt, wird von ihm gelesen, bevor es seine Reise
antritt. Wir sind hier isoliert. Abgeschnitten. Wir sind auf einer
Insel, und der einzige König auf dieser Insel ist Ringo
Edwards."

Er trat näher, seine Stimme wurde leiser, eindringlicher. "Ich
verstehe Sie. Ich bewundere Ihren Glauben an die Vernunft, an die
Fakten. Ich habe mein ganzes Leben nach diesen Prinzipien gelebt.
Ein Symptom führt zu einer Diagnose, eine Diagnose zu einer
Behandlung. Ursache und Wirkung. Aber Sie müssen verstehen, dass
Edwards keine Krankheit ist, die man mit Pillen und Tinkturen
heilen kann. Er ist ein Krebsgeschwür. Und die einzige Möglichkeit,
ein Krebsgeschwür zu behandeln, ist, es herauszuschneiden.
Vollständig und ohne Zögern."

Die medizinische Analogie war so brutal und treffend, dass Betsy
die Luft wegblieb. Sie sah ihn an, den ruhigen Mann mit den Händen
eines Gelehrten, und sah für einen Moment etwas anderes in seinen
Augen. Etwas Kaltes, Hartes, das aus einer tieferen, dunkleren
Erfahrung sprach. Sie verstand, dass dies für ihn keine
theoretische Debatte war.

"Was schlagen Sie also vor?", flüsterte sie, obwohl sie Angst
vor der Antwort hatte. "Dass wir ihn ... ermorden?"

Das Wort hing hässlich und fremd zwischen ihnen in der staubigen
Luft.

Jack wandte sich ab und blickte aus dem Fenster auf die
gleichgültige, rote Erde der Straße. "Ich bin ein Arzt, Miss
Braddock. Ich habe einen Eid geschworen, Leben zu erhalten, nicht
es zu nehmen." Er schwieg einen Moment, und in dieser Stille lag
das Gewicht einer ganzen, unausgesprochenen Geschichte. "Aber ich
habe auch gelernt, dass es Zeiten gibt, in denen man eine Gliedmaße
opfern muss, um den Körper zu retten. Manchmal ist der einzige Weg
zu heilen, etwas zu zerstören, das tötet."

Bevor Betsy antworten konnte, wurde ihre angespannte
Konfrontation durch Lärm von draußen zerrissen. Es begann mit
lauten, rauen Rufen, gefolgt von dem Geräusch eines umstürzenden
Gegenstands und dem scharfen, schmerzerfüllten Aufschrei eines
Mannes.

Jack war sofort alarmiert. Er trat ans Fenster, seine Hand
bewegte sich instinktiv, aber unmerklich, in die Nähe der Stelle,
an der sein Colt unter seiner Jacke hing. Betsy eilte neben
ihn.

Draußen, im grellen Licht des späten Vormittags, spielte sich
eine hässliche Szene ab. Drei Männer hatten einen vierten
umzingelt. Zwei der Angreifer waren stämmige, gesichtslose
Schläger, wie es sie in jeder Grenzstadt gab. Aber der Anführer war
ein Mann, den Jack bereits im Saloon bemerkt hatte. Er war groß und
breitschultrig, mit einem grausamen, schlaffen Mund und kleinen,
intelligenten Augen. Er war der Vorarbeiter, von dem der Barkeeper
gesprochen hatte. Cole.

Ihr Opfer war ein junger Minenarbeiter, kaum älter als zwanzig,
sein Gesicht war schmal und von dem allgegenwärtigen roten Staub
gezeichnet. Er hatte offensichtlich versucht, mit einem Eimer vom
Bach zu fliehen, aber sie hatten ihn eingeholt. Der Eimer lag
zerbeult im Staub, das kostbare Wasser versickerte nutzlos in der
Erde.

"Ich hab's dir gesagt, Riley", knurrte Cole, seine Stimme war
ein bedrohliches Grollen, das selbst durch das Glas des Fensters zu
hören war. "Ich habe gesagt, niemand trinkt mehr das Wasser aus dem
oberen Bach. Mr. Edwards lässt sauberes Wasser aus der Bergquelle
herankarren. Für alle."

"Das ist eine Lüge!", keuchte der junge Mann und hielt sich die
Rippen, wo ihn einer der Schläger getreten hatte. "Das Wasser aus
der Quelle ist für Mr. Edwards und seine Aufseher! Wir bekommen die
Reste! Meine kleine Schwester ist krank, Cole! Sie hat Fieber! Sie
braucht sauberes Wasser!"

Coles Gesicht verzog sich zu einem verächtlichen Grinsen. "Deine
Schwester hat Fieber? Das ist bedauerlich." Er trat einen Schritt
näher. "Aber was noch bedauerlicher ist, ist ein undankbarer
Arbeiter, der die großzügigen Vorkehrungen seines Arbeitgebers
infrage stellt. Das schafft eine schlechte Arbeitsmoral. Und Mr.
Edwards mag keine schlechte Arbeitsmoral."

Ohne weitere Warnung schlug Cole zu. Seine Faust, so groß wie
ein Schinken, traf den jungen Mann mit voller Wucht ins Gesicht.
Das Geräusch von brechendem Knorpel war ekelerregend deutlich.
Riley stürzte zu Boden, Blut spritzte aus seiner Nase.

Die wenigen Menschen auf der Straße erstarrten. Ein
Ladenbesitzer, der gerade dabei war, seine Markise auszurollen, zog
sie hastig wieder ein und verschwand in seinem Laden. Eine Frau,
die auf der Veranda gegenüber saß, packte ihre Kinder und zerrte
sie ins Haus. Niemand griff ein. Niemand sagte ein Wort. Sie
blickten weg, ihre Gesichter waren Masken der Angst und der Scham.
Es war eine öffentliche Lektion, und jeder verstand sie.

Cole stand über dem wimmernden Jungen. Er wischte seine blutigen
Knöchel an seiner Hose ab. "Ich hoffe, deine Schwester fühlt sich
bald besser, Riley", sagte er mit gespieltem Mitgefühl. Dann wandte
er sich an seine beiden Schläger. "Bringt ihn zurück ins Lager!
Sagt den anderen, er sei über seine eigenen Füße gestolpert! Und
sorgt dafür, dass er morgen früh pünktlich zur Schicht
erscheint."

Die beiden Männer packten den halb bewusstlosen Jungen an den
Armen und begannen, ihn wie einen Sack Mehl die Straße
hinunterzuschleifen.

Neben Jack stieß Betsy einen entsetzten Laut aus. "Das ist
monströs", flüsterte sie. "Sie tun das am hellichten Tag. Sie haben
keine Angst."

Jack sagte nichts. Sein Körper war zu einer einzigen, gespannten
Sehne geworden. Seine Augen waren auf Cole gerichtet, der immer
noch triumphierend in der Mitte der Straße stand und die
verängstigten Blicke der unsichtbaren Zuschauer genoss. Jacks Hand
hatte sich um den Griff seines Colts geschlossen. Seine Knöchel
waren weiß. Er spürte das vertraute, kalte Feuer in seinen Adern,
den Tunnelblick, der die Welt auf ein einziges Ziel reduzierte. Der
Heiler in ihm war verschwunden, verdrängt von dem kalten, präzisen
Zorn des Skalpell-Schützen. Ein Schritt. Ein Ziehen. Drei Schüsse.
Cole und seine beiden Männer wären nur noch zuckende Erinnerungen
im Staub. Es wäre so einfach. So gerecht.

Er machte einen unwillkürlichen Schritt auf die Tür zu.

"Nein", sagte Betsy leise, aber mit einer plötzlichen,
unerwarteten Stärke. Ihre Hand schloss sich um seinen Arm. Ihre
Berührung war keine Fessel, sondern eine Erinnerung. Ein Anker in
der realen Welt.

Jack erstarrte. Er blickte auf ihre Hand auf seinem Arm, dann in
ihre Augen. Er sah darin nicht nur Entsetzen über die Gewalt, die
sie gerade miterlebt hatten, sondern auch eine tiefe, instinktive
Angst vor der Gewalt, die er im Begriff war zu entfesseln. Sie
hatte es gesehen. Sie hatte die Veränderung in ihm gespürt, die
Verwandlung vom Arzt zum Henker.

Er atmete tief durch, zwang die kalte Wut zurück in die dunkle
Ecke seines Geistes, aus der sie gekommen war. Er zwang seine
Finger, den Griff der Waffe zu lockern. Es war ein körperlicher
Kampf, so anstrengend wie das Ringen mit einem starken Mann.
Langsam entspannten sich seine Muskeln. Der rote Schleier vor
seinen Augen lichtete sich.

Er blickte wieder aus dem Fenster. Cole war inzwischen lachend
in den Saloon geschlendert, wahrscheinlich um sich für seine gute
Arbeit zu belohnen. Die Straße war wieder leer, bis auf den
zerbeulten Eimer und eine dunkle, feuchte Stelle im Staub, wo das
Blut und das Wasser sich vermischt hatten.

Die Demonstration war vorbei.

Jack wandte sich langsam vom Fenster ab. Er löste sanft seinen
Arm aus Betsys Griff. Er fühlte sich leer und erschöpft.

"Jetzt", sagte er, und seine Stimme war nur noch ein heiseres
Flüstern, "glauben Sie mir?"

Betsy starrte ihn an, ihr Gesicht war blass, ihre blauen Augen
waren groß und voller einer neuen, schrecklichen Erkenntnis. Sie
hatte nicht nur die Brutalität von Edwards' Regime gesehen. Sie
hatte auch einen Blick auf das ebenso brutale Werkzeug erhascht,
das nötig sein würde, um es zu bekämpfen. Sie hatte in die Seele
von Jack Duggan geblickt und die schreckliche Dualität darin
erkannt.

Sie dachte an ihre Bücher, ihre Karten, ihre sorgfältig
beschrifteten Proben. Sie dachte an die unbestreitbare Logik ihrer
wissenschaftlichen Beweise. All das war bedeutungslos. Es war, als
würde man einem tollwütigen Wolf ein Gedicht vorlesen.

Sie nickte langsam. Die Worte waren unnötig. Der Streit war
vorbei. Die Realität lag blutig und gedemütigt draußen im Staub.
Sie waren keine zwei Fremden mehr, die sich über Prinzipien
stritten. Sie waren zu Verschwörern geworden, zu Verbündeten in
einem Krieg, den sie nicht gewollt hatten, aber dem sie nun nicht
mehr entkommen konnten.

"Was tun wir?", fragte sie wieder. Aber diesmal war die Frage
anders. Sie war keine moralische oder philosophische Frage mehr.
Sie war eine praktische, eine strategische Frage. Es war die Frage
eines Soldaten an seinen Kommandanten.

Jack ging zu dem Tisch, auf dem seine chirurgischen Instrumente
immer noch in einer sauberen, ordentlichen Reihe lagen. Er hob ein
Skalpell auf, das kleinste, feinste. Das Licht blitzte auf der
rasiermesserscharfen Klinge.

"Zuerst", sagte er, und seine Stimme war wieder die des ruhigen,
präzisen Diagnostikers, "sammeln wir weitere Daten. Wir müssen
genau wissen, wie stark das Gift ist und wie weit es sich
verbreitet hat. Wir müssen die Krankheit verstehen, bevor wir sie
behandeln können."

Er blickte sie an, und seine Augen waren nicht mehr die eines
Killers, sondern wieder die eines Wissenschaftlers. "Sie haben Ihre
Methoden, Miss Braddock. Ich habe meine. Sie analysieren das Land.
Ich werde die Menschen analysieren."

Er legte das Skalpell wieder hin. "Aber während wir das tun,
müssen wir uns vorbereiten. Denn die Behandlung, wenn sie kommt,
wird nicht sanft sein. Sie wird schnell sein. Und sie wird
chirurgisch sein."

Betsy schauderte, aber sie nickte. Sie verstand. Der erste
Schnitt war bereits gemacht worden, von Edwards. Ihre Aufgabe war
es nun, sich auf den Gegenschnitt vorzubereiten. Einen Schnitt, der
präzise und endgültig sein musste. Einen Schnitt, der das kranke
Gewebe entfernen würde, bevor es das ganze Tal tötete. Und sie
wusste, dass der Mann, der diesen Schnitt führen würde, direkt vor
ihr stand, seine Hände waren ebenso fähig zu heilen wie zu
zerstören. Der Gedanke erfüllte sie mit Furcht und einer seltsamen,
schrecklichen Hoffnung.



Kapitel 3

Die Stille, die sich nach dem Abgang von Cole und seinen
Schlägern in dem kleinen, staubigen Raum niederließ, war lauter als
jeder Schrei. Es war eine schwere, erstickende Stille, gefüllt mit
dem Nachhall von Gewalt und der kalten, harten Erkenntnis dessen,
was sie gerade beschlossen hatten. Betsy Braddock saß auf dem
knarrenden Barbierstuhl, ihre Hände waren fest in ihrem Schoß
verschränkt, als versuchte sie, ein inneres Zittern zu
unterdrücken. Sie hatte in ihrem Leben Gefahren gekannt – die
Gefahr eines Steinschlags in den Bergen, die Gefahr, sich in der
Wildnis zu verirren, die intellektuelle Gefahr, als Frau in einer
von Männern dominierten wissenschaftlichen Welt verspottet zu
werden. Aber dies war eine andere Art von Gefahr. Es war die
Gefahr, die von Menschen ausging, die die Regeln der Zivilisation,
an die sie so fest glaubte, einfach beiseitegeschoben hatten.

Jack Duggan stand immer noch am Fenster und blickte auf die
leere Straße. Sein Körper war nicht mehr angespannt, aber er war
auch nicht entspannt. Er schien in einem Zustand wachsamer
Neutralität zu verharren, wie ein Soldat nach einer Schlacht, der
auf den nächsten Angriff wartet. Betsy beobachtete ihn, das Profil
seines Gesichts war im Gegenlicht schwer zu lesen. Sie hatte in
seinen Augen für einen Moment den Abgrund gesehen, einen kalten,
tödlichen Abgrund, der sie erschreckte, aber auch auf eine
seltsame, beunruhigende Weise beschützte. Sie hatte ihn
aufgehalten, und in diesem Moment war ihr klar geworden, dass ihre
Allianz nicht nur eine des Verstandes war. Es war nun auch eine der
gegenseitigen Verantwortung. Sie war vielleicht die Einzige in
diesem Tal, die beide Männer in ihm kannte: den Heiler und den
Jäger. Und sie fürchtete, dass der eine ohne den anderen nicht
überleben konnte.

"Die Behandlung", sagte sie leise und durchbrach die Stille,
"wird chirurgisch sein." Sie wiederholte seine Worte, um sich
selbst davon zu überzeugen, dass sie sie verstanden hatte. "Was
bedeutet das, Doktor? Was genau bedeutet das?"

Jack drehte sich langsam um. Die Kälte war aus seinen Augen
gewichen, ersetzt durch die müde, pragmatische Miene eines Arztes,
der eine schwierige Diagnose überbringen muss. "Das bedeutet, dass
wir nicht blindlings operieren können. Ein Chirurg, der schneidet,
ohne die genaue Lage des Tumors zu kennen, ist kein Chirurg. Er ist
ein Metzger."

Er trat vom Fenster weg und begann, seine wenigen Habseligkeiten
mit einer neuen, zielgerichteten Energie zu ordnen. "Wir brauchen
mehr als nur einen Verdacht und ein paar Gesteinsproben. Wir
brauchen ein vollständiges Bild. Eine Karte. Nicht nur eine Karte
des Landes, Miss Braddock, sondern eine Karte der Krankheit selbst.
Wir müssen wissen, wie weit sie sich ausgebreitet hat, wen sie
befallen hat und wie schnell sie fortschreitet. Wir brauchen
unbestreitbare Beweise, nicht für ein Gericht, das wir nie
erreichen werden, sondern für uns selbst. Um zu wissen, wo wir den
Schnitt ansetzen müssen."

Sein Plan war so methodisch wie seine frühere Untersuchung.
"Sie", sagte er und deutete auf sie, "sind die Geologin. Sie kennen
das Land. Ihre Arbeit ist entscheidend. Sie müssen die Ausbreitung
des Giftes an der Quelle verfolgen. Folgen Sie dem Wasser! Finden
Sie heraus, wo die Konzentration am höchsten ist! Finden Sie
heraus, ob es nur die eine Abraumhalde ist oder ob es, wie ich
vermute, noch andere, vielleicht versteckte Quellen der
Verschmutzung gibt! Edwards ist ein Mann, der Abkürzungen nimmt.
Ich bezweifle, dass er sich die Mühe macht, seinen giftigen Abfall
ordnungsgemäß zu entsorgen."

"Das ist gefährlich", sagte Betsy. "Nach dem, was gerade
passiert ist, werden sie jeden beobachten, der sich der Mine
nähert."

"Deshalb werden Sie sich nicht der Mine nähern", sagte Jack.
"Sie werden sich von ihr entfernen. Sie werden dem Wasserlauf
flussabwärts folgen. Sie werden so tun, als würden Sie harmlose
botanische Proben sammeln, weit weg vom Zentrum der Macht. Seien
Sie unsichtbar! Seien Sie eine Wissenschaftlerin, die sich für
Blümchen interessiert! Niemand wird eine Frau beachten, die Blumen
pflückt."

Er wandte sich seiner eigenen Aufgabe zu. "Ich werde
hierbleiben. Ich werde der Stadtarzt. Die Leute hier brauchen einen
Arzt, einen echten. Ich werde ihre Wunden versorgen, ihre
Knochenbrüche schienen, ihre Fieber senken. Und während ich das
tue, werde ich zuhören. Ich werde beobachten. Ich werde jeden Fall
von Zittern, jeder Anfall von Verwirrtheit, jede Klage über einen
metallischen Geschmack dokumentieren."

Er zog ein kleines, in Leder gebundenes Notizbuch aus seiner
Tasche, das gleiche, in dem er einst seine chirurgischen
Beobachtungen festgehalten hatte. "Ich werde eine geheime Karte der
Krankheit erstellen. Eine Liste von Namen, von Symptomen, von
Familien. Wenn die Zeit kommt, werden wir wissen, für wen wir
kämpfen."

Ihr Plan war ein stiller, zweigleisiger Angriff. Eine geheime
Untersuchung, die direkt vor den Augen ihres Feindes stattfand. Es
war ein gefährliches Spiel, aber es war das einzige, das sie
hatten.

"Und was ist mit dem Jungen?", fragte Betsy und dachte an Riley,
der blutend weggeschleift worden war. "Was ist mit ihm?"

Ein harter Zug erschien um Jacks Mund. "Er ist der Anfang",
sagte er. "Er ist mein erster Patient."

Nachdem Betsy gegangen war, ihre Schultern waren wieder straff,
aber diesmal nicht vor Wut, sondern vor Entschlossenheit, packte
Jack seine Arzttasche. Er wartete nicht darauf, dass die Patienten
zu ihm kamen. Er ging zu ihnen.

Das Lager der Minenarbeiter war eine Ansammlung von elenden,
hastig errichteten Baracken am Rande der Stadt, wo der rote Staub
am dicksten war. Der Geruch von Armut, ungewaschenen Körpern und
schlechtem Essen hing schwer in der Luft. Kinder mit blassen
Gesichtern und hohlen Augen spielten apathisch im Schmutz. Frauen
saßen auf den Verandastufen, ihre Blicke waren leer und
resigniert.

Jack fragte eine der Frauen nach der Hütte der Familie Riley.
Sie deutete mit einem müden Nicken auf eine Baracke am Ende der
Reihe, ohne ein Wort zu sagen, ihre Augen waren voller Misstrauen
gegenüber dem Fremden.

Als Jack an die Tür klopfte, wurde sie von einer Frau geöffnet,
die er als Rileys Mutter vermutete. Ihr Gesicht war eine Maske aus
Angst und Feindseligkeit.

"Was wollen Sie?", zischte sie. "Haben Sie nicht schon genug
Ärger gemacht?"

"Ich bin der Arzt", sagte Jack ruhig. "Ich bin hier, um Ihren
Sohn zu sehen."

"Wir brauchen keinen Arzt", sagte sie und versuchte, die Tür zu
schließen. "Er ist nur gestolpert. Es geht ihm gut."

Jack stemmte sanft, aber bestimmt seinen Fuß in die Tür. "Ich
habe gesehen, was passiert ist. Und ich weiß, dass es ihm nicht gut
geht. Lassen Sie mich ihm helfen! Ich verlange kein Geld."

Die Erwähnung, dass er kein Geld wollte, ließ sie zögern. Sie
musterte ihn, sah die ernste, ruhige Autorität in seinen Augen, die
keine Bedrohung, sondern Kompetenz ausstrahlte. Mit einem
widerwilligen Seufzer trat sie beiseite und ließ ihn eintreten.

Das Innere der Hütte war dunkel und stickig. Es bestand aus
einem einzigen Raum, in dem eine ganze Familie lebte. Auf einem
schmalen Bett in der Ecke lag Riley. Sein Gesicht war geschwollen
und blau, seine Nase war ein unförmiger Klumpen. Neben ihm, auf
einer dünnen Matratze auf dem Boden, lag ein kleines Mädchen,
vielleicht sechs Jahre alt, und zitterte unter einer dünnen Decke,
ihr Gesicht war von Fieber gerötet. Das war die kranke
Schwester.

Jack ignorierte die Mutter und ging direkt zu Riley. "Ich bin
Dr. Duggan", sagte er leise. "Ich werde mir das ansehen."

Riley zuckte zusammen, als Jack sich über ihn beugte, aber er
wehrte sich nicht. Jack untersuchte die Nase mit sanften, geübten
Fingern. "Der Nasenknochen ist gebrochen. Und wahrscheinlich auch
das Jochbein." Er öffnete seine Tasche. "Ich werde es richten
müssen. Es wird schmerzen."

"Tut es schon", murmelte Riley durch seine geschwollenen
Lippen.

Ohne weitere Worte machte sich Jack an die Arbeit. Er reinigte
die Wunden, betäubte die Umgebung der Nase mit einer kleinen Dosis
Kokain-Lösung – einem der wenigen wirksamen Lokalanästhetika, die
ihm zur Verfügung standen – und begann dann mit der schmerzhaften
Prozedur, die gebrochenen Knochen wieder in Position zu bringen. Er
arbeitete schnell und effizient, seine Hände waren eine
Demonstration der Präzision, die er so sehr zu verbergen versuchte.
Riley stöhnte und krümmte sich, aber Jack hielt ihn mit einer
überraschenden Kraft fest.

Während er arbeitete, sprach er. Nicht über den Kampf. Nicht
über Cole. Er sprach über das Wetter, über sein Pferd, über
belanglose Dinge, seine Stimme war ein ruhiges, monotones Brummen,
das dazu diente, den Patienten abzulenken und zu beruhigen.

Als er fertig war, hatte er die Nase mit einer improvisierten
Schiene aus zwei flachen Holzstücken und Klebeband stabilisiert. Er
gab Riley ein Schmerzmittel. "Du wirst ein paar Tage aussehen wie
ein Waschbär, aber es wird heilen. Du darfst eine Woche lang nicht
in der Mine arbeiten. Kein Bücken, keine schwere Arbeit."

"Wenn ich nicht arbeite, entlässt mich Cole", sagte Riley.

"Dann entlässt er dich eben", sagte Jack bestimmt. "Ein
gebrochenes Gesicht heilt. Eine eingestürzte Mine nicht."

Er wandte sich dem kleinen Mädchen zu. Er legte ihr die Hand auf
die Stirn. Sie glühte. Er horchte ihre Lunge mit seinem Stethoskop
ab. Ihr Atem war flach und rasselnd.

"Sie hat Wasser in der Lunge", sagte er zu der Mutter.
"Wahrscheinlich eine Lungenentzündung. Aber das Fieber ... das ist
etwas anderes." Er blickte in die Augen des Mädchens, untersuchte
ihr Zahnfleisch. Die verräterische blaue Linie war noch nicht da.
Bei Kindern dauerte es länger. Aber die anderen Zeichen waren da.
Die Apathie, die Reizbarkeit, die leichte Verwirrtheit.

Er gab ihr etwas Chinin gegen das Fieber und eine Anweisung an
die Mutter, ihr die Brust mit einem feuchten Tuch zu kühlen. Er
wusste, dass es nur eine symptomatische Behandlung war. Er konnte
die Krankheit nicht heilen, solange sie die vergiftete Luft atmeten
und das vergiftete Wasser tranken.

Als er seine Tasche packte, drückte die Mutter ihm ein kleines,
schmutziges Stoffbündel in die Hand. "Es ist nicht viel", flüsterte
sie. "Aber es ist alles, was wir haben."

Jack öffnete es. Darin lagen drei kleine, unregelmäßige Nuggets
aus rohem, unverarbeitetem Silber. Wahrscheinlich von den Arbeitern
aus der Mine geschmuggelt, ein kleiner Teil ihres Lohns, den sie
vor dem Unternehmen versteckten. Es war ihr Notgroschen. Ihre
gesamte Ersparnis.

Jack schloss ihre Hand sanft um die Nuggets. "Behalten Sie es",
sagte er. "Kaufen Sie Ihrer Tochter damit Milch, wenn Sie welche
finden können! Oder eine Decke." Er sah ihr direkt in die Augen.
"Ihre Zahlung an mich ist, dass Sie mit niemandem darüber sprechen,
dass ich hier war."

Die Frau nickte, Tränen der Dankbarkeit und der Verwirrung
standen ihr in den Augen. Sie verstand nicht, warum dieser Fremde
ihr half. Aber sie wusste, dass er in einer Stunde mehr für ihre
Familie getan hatte als der Firmendoktor in zwei Jahren.

Jack verließ die Hütte und trat wieder hinaus in die grelle,
staubige Realität. Er hatte einen kleinen Sieg errungen. Er hatte
einen Patienten behandelt, vielleicht ein wenig Leid gelindert.
Aber er hatte auch seinen ersten Eintrag für seine geheime Karte.
Familie Riley. Zwei Fälle. Ein akutes Trauma, eine chronische
Vergiftung.

Währenddessen hatte Betsy Braddock ihre eigene Expedition
begonnen. Sie folgte dem schmalen, schmutzigen Bach, der aus der
Stadt und von der Mine wegführte. Sie hielt sich an Jacks Rat,
vermied die Nähe der Mine und bewegte sich stattdessen
flussabwärts, ihre Ausrüstung war in einem unauffälligen Rucksack
verstaut. Sie trug einen breitkrempigen Hut, um ihr Gesicht vor der
Sonne zu schützen, und in ihrer Hand hielt sie ein kleines
Notizbuch und eine Dose zum Sammeln von Pflanzen. Für jeden
zufälligen Beobachter war sie eine harmlose Botanikerin.

Aber sie sammelte keine Blumen. Sie kartierte den Tod.

Je weiter sie sich von der Stadt entfernte, desto deutlicher
wurden die Zeichen. Die Zone der Vergiftung war wie ein
unsichtbarer Fleck, der sich langsam ausbreitete. Zuerst bemerkte
sie, dass die Insekten verschwanden. Das übliche Summen von Bienen
und das Zirpen von Grillen verstummte. Dann sah sie, dass die
Weiden und das Schilf am Ufer des Baches gelb und krank aussahen,
ihre Blätter waren an den Rändern gekräuselt und braun.

Sie nahm Wasserproben an verschiedenen Stellen, nummerierte die
Fläschchen sorgfältig und notierte den genauen Ort in ihrem
Notizbuch. Sie testete den pH-Wert des Wassers. Er war unnatürlich
sauer.

Nach etwa einer Meile flussabwärts machte sie eine Entdeckung,
die ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ. Der Bach machte eine
Biegung um eine hohe Felswand. Hinter der Biegung, versteckt vor
den Blicken aus dem Tal, sah sie eine Stelle, an der die Vegetation
nicht nur krank war. Sie war tot. Auf einer Fläche von der Größe
eines Hauses gab es nichts als schwarzen, öligen Schlamm und die
kahlen, skelettartigen Überreste von Büschen. Der Gestank von
Fäulnis und Chemie war überwältigend.

Sie kniete am Rande dieser Todeszone nieder. Der Boden war warm,
obwohl die Sonne von Wolken verdeckt war. Sie sah die Quelle des
Schlamms: ein dickes, rostiges Eisenrohr, das aus dem unteren Teil
der Felswand ragte und eine langsam fließende, regenbogenfarben
schillernde Flüssigkeit direkt in den Boden und den Bach
absonderte.

Das war kein Sickerwasser aus den Abraumhalden. Das war eine
direkte, absichtliche Ableitung. Eine versteckte Ader, die das
reinste, konzentrierteste Gift aus dem Herzen der Mine direkt in
die Landschaft pumpte. Edwards machte sich nicht einmal die Mühe,
seinen giftigsten Abfall zu filtern oder zu lagern. Er entsorgte
ihn einfach im Hinterhof, wo es niemand sehen konnte.

Betsy spürte eine Welle von Übelkeit, eine Mischung aus dem
Gestank und purer, kalter Wut. Das war der Beweis. Der
unbestreitbare, rauchende Colt. Das war kein Unfall, keine
Nachlässigkeit. Das war vorsätzlicher, kaltblütiger Massenmord im
Zeitlupentempo.

Sie nahm zitternd eine Probe des schwarzen Schlamms und eine
weitere der Flüssigkeit, die aus dem Rohr tropfte. Sie wusste, dass
sie sofort zu Jack zurückkehren musste. Sie hatte den Tumor
gefunden.

Als sie sich aufrichten wollte, hörte sie ein Geräusch hinter
sich. Das Knacken eines Zweiges.

Sie erstarrte. Langsam, ganz langsam, drehte sie sich um.

Zwei Männer standen am Rande der Todeszone, nicht mehr als
zwanzig Meter entfernt. Sie waren nicht wie Cole und seine
Schläger. Sie waren dünner, sehniger, ihre Gesichter waren von der
Sonne und dem Wind gegerbt, ihre Augen waren wachsam und kalt. Es
waren keine Schläger, die dazu da waren, Leute in der Stadt
einzuschüchtern. Das waren Männer, die das unwegsame Gelände
bewachten, die Patrouillen der Mine, die dafür bezahlt wurden,
dafür zu sorgen, dass die Geheimnisse der Mine geheim blieben.

Einer von ihnen hielt ein Gewehr lässig in der Armbeuge. Der
andere kaute auf einem Grashalm und musterte sie mit einem leisen,
verächtlichen Lächeln.

"Sie haben sich aber weit von der Stadt entfernt, junge Dame",
sagte der Mann mit dem Grashalm. Seine Stimme war leise, fast
freundlich, aber seine Augen waren es nicht. "Haben Sie sich
verirrt?"

Betsy zwang sich, ruhig zu bleiben. Ihr Herz hämmerte gegen ihre
Rippen. "Nein", sagte sie und versuchte, ihre Stimme fest klingen
zu lassen. "Ich sammle nur Pflanzen für meine Forschung."

Der Mann lachte leise. "Pflanzen? Hier draußen wächst doch
nichts, was es wert wäre, gesammelt zu werden. Außer vielleicht
giftiger Efeu." Er deutete mit dem Kinn auf die Probenfläschchen in
ihrer Hand. "Das sehen mir aber nicht wie Pflanzen aus."

Betsy versteckte die Fläschchen schnell hinter ihrem Rücken.
"Das sind nur Wasserproben. Für ... für eine geologische
Untersuchung der Wasserhärte." Es war eine lahme Ausrede, und sie
wusste es.

Der Mann mit dem Gewehr trat einen Schritt vor. "Wir haben
Befehl, niemanden hier herumstöbern zu lassen. Dieses Gebiet ist
gefährlich. Privatbesitz von Mr. Edwards."

"Ich habe kein Schild gesehen", sagte Betsy.

"Wir sind das Schild", sagte der erste Mann und spuckte den
Grashalm aus. Sein Lächeln verschwand. "Und wir denken, Sie haben
genug für heute gesammelt. Wir denken, es ist Zeit für Sie zu
gehen. Und Ihre ... Forschung ... lassen Sie am besten hier."

Er streckte seine Hand aus. Die Aufforderung war klar. Sie
sollte ihm die Beweise aushändigen.

Betsy dachte fieberhaft nach. Wenn sie ihm die Proben gab, würde
sie mit dem Leben davonkommen, aber sie würde ihren einzigen Beweis
verlieren. Wenn sie sich weigerte ... sie blickte in die kalten,
leeren Augen der Männer und wusste, dass sie nicht zögern würden,
sie zum Schweigen zu bringen. Für immer.

"Ich glaube nicht", sagte sie, ihre Stimme zitterte kaum.

Der Mann seufzte, als wäre er von ihrer Sturheit enttäuscht.
"Schade." Er nickte seinem Partner zu. "Ich schätze, die junge Dame
ist ausgerutscht und in den Schlamm gefallen. Ein tragischer
Unfall."

Der Mann mit dem Gewehr hob seine Waffe. Er zielte nicht auf
sie. Er zielte neben sie, in den Boden. Er wollte sie nicht
erschießen. Er wollte sie terrorisieren, sie zu Fall bringen.

In diesem Moment, als Betsy die Augen schloss und das Schlimmste
erwartete, hörte sie ein Geräusch, das nicht hierher gehörte. Es
war kein Schuss. Es war ein leises, fast unmerkliches Pfeifen,
gefolgt von einem dumpfen Aufprall.

Der Mann mit dem Gewehr stieß einen überraschten, gurgelnden
Laut aus. Sein Gewehr fiel zu Boden. Er griff sich an den Hals, aus
dem plötzlich der Schaft eines Wurfmessers ragte. Seine Augen
weiteten sich vor Schock, er taumelte einen Schritt zurück und
brach dann lautlos zusammen.

Der zweite Mann wirbelte herum, sein Gesicht war eine Maske aus
Unglauben und plötzlicher Angst. Er zog seinen Colt, aber er hatte
keine Ahnung, wohin er zielen sollte. Er starrte auf die Felsen
über ihnen. "Wer ist da? Zeig dich!"

"Ich bin hier", sagte eine ruhige Stimme direkt hinter ihm.

Der Mann erstarrte. Er hatte nichts gehört. Keinen Schritt, kein
Rascheln. Es war, als wäre ein Geist aus der Erde selbst
gewachsen.

Langsam, ganz langsam, begann er sich umzudrehen. Er kam nicht
weit.

Jack Duggan trat aus dem Schatten eines Felsvorsprungs. Er hatte
seinen Colt nicht in der Hand. In seiner Hand war ein Stein, so
groß wie eine Faust. Mit einer schnellen, brutalen Bewegung, die
die Effizienz eines Chirurgen hatte, der einen Knochen bricht,
schlug er dem Mann den Stein gegen die Schläfe. Der Mann sackte
ohne einen Laut in sich zusammen und landete mit dem Gesicht voran
im Staub.

Stille.

Betsy stand da, zitternd, unfähig, sich zu bewegen. Sie starrte
auf die beiden bewusstlosen (oder toten?) Männer, dann auf Jack,
der ruhig über ihnen stand, sein Atem ging gleichmäßig. Er war
nicht aus dem Nichts aufgetaucht. Er hatte sie verfolgt. Er hatte
sie beschützt.

Er ging zu dem Mann mit dem Messer im Hals, kniete nieder und
zog die Klinge mit einem widerlichen, schmatzenden Geräusch heraus.
Er wischte das Blut an der Hose des Mannes ab. Er untersuchte die
Wunde.

"Er wird leben", sagte er mit klinischer Distanz. "Die Klinge
hat die Halsschlagader verfehlt. Aber er wird eine Weile nicht
sprechen können." Er ging zu dem zweiten Mann und überprüfte seinen
Puls. "Er hat eine schwere Gehirnerschütterung. Aber er wird auch
überleben."

Er richtete sich auf und sah Betsy an. Sein Gesicht war
undurchdringlich. "Ich dachte, ich hätte gesagt, Sie sollen
unauffällig sein."

"Ich ...", stammelte sie, "ich wusste nicht, dass sie hier sein
würden."

"In einem Krieg, Miss Braddock", sagte er, und seine Stimme war
kalt, "müssen Sie davon ausgehen, dass der Feind überall ist.
Besonders dort, wo Sie ihn am wenigsten erwarten."

Er trat zu ihr und nahm sanft die Probenfläschchen aus ihrer
zitternden Hand. "Aber Sie haben gefunden, wonach Sie gesucht
haben." Er blickte auf das rostige Rohr, dann auf die Todeszone.
"Das ist mehr als nur ein Beweis. Das ist eine
Kriegserklärung."

Er steckte die Fläschchen sicher in seine eigene Tasche. Dann
nahm er sie am Arm. Seine Berührung war fest, aber nicht grob. "Wir
müssen hier weg. Bevor sie Verstärkung schicken."

Er führte sie weg von dem schrecklichen Ort, weg von den beiden
Männern, die im Staub lagen. Sie gingen schweigend, ihre Schritte
hallten in dem stillen Canyon wider. Betsy lehnte sich leicht gegen
ihn, nicht aus Schwäche, sondern weil seine Nähe eine seltsame,
beruhigende Solidität ausstrahlte.

Sie hatten beide gefunden, wonach sie gesucht hatten. Sie hatte
den Beweis für Edwards' Verbrechen. Und er hatte den Beweis, dass
er nicht länger vor dem Mann fliehen konnte, der er geworden war.
Der Heiler und der Jäger waren nun untrennbar miteinander
verbunden, zwei Hälften einer einzigen, gefährlichen Wahrheit. Und
diese Wahrheit würde sie entweder befreien oder sie beide töten. Es
gab keinen Weg zurück. Der chirurgische Schnitt war nun
unvermeidlich.



Kapitel 4

Der Rückweg war ein stiller, atemloser Lauf gegen einen
unsichtbaren Feind. Jack führte, seine Schritte waren schnell, aber
leise, seine Sinne waren auf eine Weise geschärft, die Betsy sowohl
beruhigte als auch zutiefst beunruhigte. Er bewegte sich nicht wie
ein Mann, der durch eine vertraute Landschaft geht. Er bewegte sich
wie ein Jäger auf feindlichem Territorium, der jeden Felsen als
potenzielle Deckung, jeden Schatten als möglichen Hinterhalt
betrachtete. Die Geräusche des Canyons, die Betsy zuvor als
friedliches Rauschen der Natur wahrgenommen hatte, waren nun voller
verborgener Drohungen: Das Rasseln von losem Geröll konnte eine
Patrouille sein, der Schrei eines Falken ein Signal.

Sie sprach nicht. Die Worte schienen ihr im Hals stecken
geblieben zu sein, verdrängt von dem Bild des zusammenbrechenden
Mannes mit dem Messer im Hals und dem dumpfen, kranken Geräusch von
Stein auf Knochen. Sie war eine Frau der Worte, der Argumente, der
Beweise. Aber was sie gerade erlebt hatte, lag jenseits von
Argumenten. Es war eine andere, ältere Sprache, eine Sprache der
Geschwindigkeit, der Gewalt und des Überlebens, und Jack Duggan
beherrschte sie fließend.

Er führte sie nicht zurück nach Prosperity. Der Gedanke allein
ließ eine kalte Angst in Betsy aufsteigen. Die Stadt war keine
Zuflucht. Sie war eine Bühne, und sie waren nun die Hauptdarsteller
in einem Stück, das Ringo Edwards nicht mochte. Jacks Praxis war
der erste Ort, an dem man nach ihm suchen würde, und ihr eigenes
kleines Zimmer im einzigen Gasthaus der Stadt war ebenso
kompromittiert.

Stattdessen bog Jack von dem ausgetretenen Pfad ab und führte
sie in ein Gewirr von kleineren, engeren Schluchten, die wie Falten
im roten Gestein aussahen. Nach weiteren zehn Minuten angestrengten
Marsches, in denen sie klettern und sich ducken mussten, blieb er
vor einer dichten Wand aus wildem Wein und Gestrüpp stehen, die an
einer unscheinbaren Felswand wuchs.

"Hier entlang", sagte er nur und zog die dornigen Ranken
beiseite.

Dahinter verbarg sich der schmale, dunkle Eingang zu einer
Höhle. Es war keine tiefe, feuchte Höhle, sondern eher eine breite,
trockene Grotte, die durch Winderosion in den weicheren Sandstein
gefressen worden war. Der Eingang war niedrig und von außen fast
unsichtbar.

Das Innere war überraschend geräumig und absolut trocken. Der
Boden war mit feinem, rotem Sand bedeckt. An einer Seite stand eine
improvisierte Werkbank – ein langes, flaches Brett, das auf zwei
Felsblöcken ruhte. Darauf lagen, sauber und ordentlich aufgereiht,
die Werkzeuge, die Betsy an diesem Morgen benutzt hatte: ihr
Geologenhammer, die Meißel, eine kleine Waage und eine Reihe von
Glasfläschchen mit chemischen Reagenzien zum Testen von Mineralien.
In einer Ecke standen mehrere Kisten, sorgfältig beschriftet mit
den Orten ihrer Gesteinsproben.

Dies war ihr Labor. Ihr geheimes Heiligtum. Der einzige Ort in
diesem ganzen Tal, der wirklich ihr gehörte.

"Wie ...", begann sie, ihre Stimme war ein heiseres
Krächzen.

"Ich habe Sie beobachtet", sagte Jack, ohne sich umzudrehen. Er
trat zum Eingang der Höhle und spähte vorsichtig hinaus, seine
Augen suchten die umliegenden Felsen ab. "Gestern. Ich wollte
wissen, mit wem ich es zu tun habe. Ich habe gesehen, wie Sie hier
Ihre Ausrüstung verstaut haben. Ein guter Instinkt. Niemals alles
an einem Ort aufbewahren."

Er ließ die Ranken wieder vor den Eingang fallen, und die Höhle
wurde in eine dämmrige, abgeschlossene Stille getaucht, die nur von
einem schmalen Lichtstreifen von oben erhellt wurde. Die laute,
gefährliche Welt draußen schien plötzlich weit entfernt.

Jack drehte sich zu ihr um. Das Adrenalin des Kampfes war aus
seinem Gesicht gewichen, und zurück blieb eine tiefe,
knochenbrecherische Müdigkeit. Er sah die Fläschchen mit den
Beweisen an, die er immer noch in der Hand hielt, als wären sie ein
fremdes, gefährliches Objekt. Er stellte sie vorsichtig auf ihre
Werkbank, neben ihre anderen Reagenzien.

"Sie sollten sich setzen", sagte er. "Sie stehen unter
Schock."

Betsy schüttelte den Kopf, obwohl ihre Knie sich anfühlten wie
Wasser. "Ich stehe nicht unter Schock." Sie trat auf ihn zu, ihre
Angst wich einer aufkeimenden, dringenden Notwendigkeit, zu
verstehen. "Haben Sie sie getötet?"

Die Frage war direkt, ohne Vorwurf, aber sie hing schwer
zwischen ihnen.

Jack blickte auf seine Hände, als würde er sie zum ersten Mal
sehen. Die Hände, die einen Stein gehalten hatten, die ein Messer
geworfen hatten. "Nein", sagte er leise. "Ich töte nicht. Nicht,
wenn ich es vermeiden kann." Er blickte auf. "Der Mann mit der
Gehirnerschütterung wird mit höllischen Kopfschmerzen aufwachen und
sich wünschen, er wäre tot. Der andere ... die Klinge hat nur
Muskeln und Knorpel durchtrennt. Die Wunde wird sich entzünden. Er
wird wahrscheinlich hohes Fieber bekommen. Aber die Halsschlagader
ist intakt. Er wird nicht verbluten." Er sprach mit der kühlen,
sachlichen Distanz eines Chirurgen, der eine Prognose abgibt.

"Aber ... wie konnten Sie das?", fragte Betsy. "Diese
Geschwindigkeit. Die Präzision. Das war nicht ... das war nicht
normal."

Jack wandte sich ab und ging zur Rückwand der Höhle, so weit wie
möglich von ihr entfernt. Er lehnte sich mit der Schulter gegen den
kalten Stein und schloss für einen Moment die Augen. "Ich hatte
eine ... gründliche Ausbildung in Anatomie", sagte er, seine Stimme
war gedämpft. "Ich weiß, wo die wichtigen Dinge liegen. Und ich
weiß, wie man sie vermeidet. Oder wie man sie trifft."

Er öffnete die Augen wieder, und sie waren erfüllt von einem
tiefen, alten Schmerz. "Ich habe in meinem Leben gelernt, dass es
zwei Arten gibt, einen Kampf zu beenden, Miss Braddock. Man kann
seinen Gegner überwältigen. Oder man kann ihn demontieren. Ich
ziehe Letzteres vor. Es ist sauberer."

Demontieren. Das Wort war so klinisch, so präzise und so
schrecklich. Er sprach nicht wie ein Revolverheld. Er sprach wie
ein Mechaniker, der eine Maschine auseinandernimmt. Betsy verstand,
dass seine Fähigkeiten nicht aus unzähligen Saloon-Schlägereien
stammten. Sie waren erlernt. Gezielt trainiert. Eine kalte,
angewandte Wissenschaft.

"Wer sind Sie, Dr. Duggan?", flüsterte sie.

Jack stieß ein kurzes, humorloses Lachen aus. "Das ist eine
Frage, die ich mir seit zwei Jahren jeden Tag stelle." Er stieß
sich von der Wand ab. "Für den Moment reicht es zu wissen, dass ich
der Mann bin, der Sie gerade davor bewahrt hat, mit dem Gesicht
nach unten in einem Haufen giftigen Schlamms zu enden. Und Sie sind
die Frau, die gerade den Beweis gefunden hat, der uns beide
wahrscheinlich das Leben kosten wird."

Er nahm eines der Fläschchen, das sie gesammelt hatte – die
Probe der dunklen, öligen Flüssigkeit aus dem Rohr. Er öffnete es
vorsichtig und roch daran. Ein scharfer, chemischer Geruch stieg
ihm in die Nase. Er schüttelte den Kopf.

"Das ist nicht nur Abwasser. Das ist konzentriert. Das ist der
Schlamm, der nach der Extraktion des Quecksilbers aus dem Erz übrig
bleibt. Das reinste Gift. Er leitet es einfach direkt in den
Boden." Er verschloss das Fläschchen wieder. "Er versucht nicht
einmal, es zu verbergen. Er verlässt sich nur darauf, dass niemand
dumm genug ist, so weit flussabwärts zu suchen."

"Er hat nicht mit mir gerechnet", sagte Betsy, und ein Anflug
ihres alten, kämpferischen Geistes kehrte zurück.

"Nein", stimmte Jack zu. "Das hat er nicht. Und er hat nicht mit
mir gerechnet." Er sah sie an, und zum ersten Mal gab es eine Spur
von etwas anderem in seinem Blick, etwas, das wie widerwilliger
Respekt aussah. "Wir sind die unvorhergesehenen Variablen in seiner
Gleichung. Und das macht uns so gefährlich für ihn."

Die Erkenntnis ihrer gemeinsamen Gefahr schuf eine neue,
unerwartete Intimität. Sie waren nicht mehr nur Verbündete aus
Notwendigkeit. Sie waren Komplizen. Sie teilten ein Geheimnis, das
sie aneinander band, fester als jedes Versprechen.

Während sie in der relativen Sicherheit der Höhle ihre nächsten
Schritte planten, wurde die Maschinerie von Ringo Edwards in
Bewegung gesetzt.

Der erste, der die beiden Männer fand, war ein junger Cowboy auf
Patrouille. Sein entsetzter Schrei brachte schnell weitere Männer
herbei. Cole, der Vorarbeiter, wurde aus dem Saloon geholt. Sein
Gesicht, das eben noch rot vor Whiskey und Prahlerei gewesen war,
wurde zu einer blassgrauen Maske der Wut, als er seine beiden
besten Männer im Staub liegen sah.

Einer war bewusstlos, atmete aber. Der andere wachte langsam
auf, gurgelte und griff sich an den blutigen Hals, seine Augen
waren weit vor Schmerz und Entsetzen. Er versuchte zu sprechen,
aber es kam nur ein heiseres Krächzen heraus. Er konnte ihnen nicht
sagen, was passiert war.

Cole brauchte keine Erklärung. Er sah die Spuren. Zwei Sätze von
Stiefelabdrücken, die von dem Ort wegführten. Ein kleinerer,
leichterer Satz. Und ein größerer. Die Frau. Und der Doktor.

Sie brachten die verletzten Männer zurück zur Mine, wo der
überforderte Firmendoktor sich um sie kümmerte. Cole ging direkt
zum Hauptgebäude, einem überraschend eleganten, zweistöckigen
Holzhaus, das auf einem Hügel über der Stadt thronte und wie ein
Adlerhorst aussah. Dies war das Nervenzentrum von Edwards'
Imperium.

Er stürmte die Treppe zu Edwards' Büro im zweiten Stock hinauf
und trat ohne anzuklopfen ein.

Das Büro war eine andere Welt. Dicker Teppich dämpfte jeden
Schritt. Die Wände waren mit dunklem Holz getäfelt und mit Regalen
voller in Leder gebundener Bücher gesäumt. Ein massiver
Schreibtisch aus Eichenholz stand vor einem großen Fenster, das
einen Panoramablick auf das Tal bot – auf die Stadt, die Mine, das
ganze kleine Königreich.

Ringo Edwards saß nicht hinter dem Schreibtisch. Er stand am
Fenster und blickte mit einem Fernglas auf seine Mine. Er drehte
sich nicht um, als Cole eintrat.

"Ich hoffe, es gibt einen guten Grund für diese Störung, Cole",
sagte Edwards, seine Stimme war ruhig und kultiviert, aber sie
hatte eine eisige Kante.

"Sie haben zwei meiner Männer angegriffen, Sir", platzte Cole
heraus. "Die Geologin und der neue Doktor. Sie waren am alten
Abflussrohr. Sie haben Dawson und Pike erwischt. Pike ist
bewusstlos, und Dawson ... jemand hat ihm ein Messer in den Hals
gestoßen."

Edwards senkte langsam das Fernglas. Er drehte sich um. Sein
Gesicht zeigte keine Überraschung, keine Wut. Nur eine kalte,
analytische Neugier, wie ein Wissenschaftler, der eine unerwartete
Reaktion in einem Experiment beobachtet.

"Ein Messer im Hals?", wiederholte er leise. "Interessant. Nicht
erschossen. Ein Messer. Das erfordert Nähe. Und Geschick." Er
musterte Cole mit seinen blassen, unbewegten Augen. "Und zwei Ihrer
besten Männer wurden von einem Arzt und einer Frau, die Steine
sammelt, ausgeschaltet. Das wirft kein gutes Licht auf Ihre
Führungsqualitäten, finden Sie nicht auch, Cole?"

Cole wurde rot vor Scham und Wut. "Sie haben uns überrascht,
Sir. Wir wussten nicht, dass er bewaffnet ist. Oder dass er ... so
ist."

"‚So‘?", fragte Edwards. "Wie ist er denn, Cole?"

"Schnell", sagte Cole. "Tödlich. Aber er hat sie nicht getötet.
Es ist, als hätte er genau gewusst, wo er zuschlagen muss, um sie
außer Gefecht zu setzen, aber nicht zu töten."

Edwards nickte langsam, als würde er ein faszinierendes Puzzle
zusammensetzen. "Der Doktor ... Duggan. Ich habe Nachforschungen
über ihn angestellt, als er in der Stadt ankam. Es gibt keinen Dr.
J. Duggan in den Registern von Missouri oder Kansas, wo er
angeblich herkommt. Der Name ist eine Erfindung. Er ist ein Mann
ohne Vergangenheit. Und Männer ohne Vergangenheit haben
normalerweise etwas zu verbergen."

Er trat zu seinem Schreibtisch. "Ein Arzt, der kämpft wie ein
Dämon, aber nicht tötet. Eine Geologin, die zu viele Fragen stellt.
Und sie arbeiten zusammen. Das ist kein Zufall mehr. Das ist eine
Verschwörung." Er trommelte mit seinen Fingern auf die polierte
Oberfläche des Schreibtisches. "Sie haben die Beweise, die sie
gesammelt haben, nicht gefunden, nehme ich an?"

"Nein, Sir. Sie war weg, als wir ankamen."

"Natürlich war sie das", sagte Edwards. Er war nicht verärgert.
Er war ... angeregt. Zum ersten Mal seit Jahren gab es eine echte
Herausforderung, ein Problem, das mehr erforderte als nur Geld und
rohe Gewalt.

"Was sollen wir tun, Sir?", fragte Cole, begierig darauf, seine
Demütigung durch Handlung zu tilgen. "Sollen wir die Stadt auf den
Kopf stellen? Wir finden sie."

"Nein", sagte Edwards scharf. "Keine öffentlichen
Gewaltausbrüche. Das ist unordentlich. Es erzeugt Panik. Es zieht
die falsche Art von Aufmerksamkeit auf sich." Er dachte einen
Moment nach, sein Blick wanderte über die Karte des Tals, die an
seiner Wand hing.

"Sie sind klug", sagte er leise, mehr zu sich selbst als zu
Cole. "Sie werden sich nicht in der Stadt verstecken. Sie werden in
den Hügeln sein. In den Canyons. Sie werden einen Ort suchen, an
dem sie sich neu formieren und ihren nächsten Schritt planen
können."

Er wandte sich wieder an Cole, seine Augen waren nun hart und
zielgerichtet. "Ich will keine blinde Jagd. Ich will Informationen.
Ich will, dass Sie jeden meiner Männer mobilisieren. Nicht nur die
Schläger. Auch die, die in der Stadt arbeiten. Den Barkeeper. Den
Ladenbesitzer. Jeden, der auf meiner Gehaltsliste steht. Sie sind
von nun an meine Augen und Ohren. Ich will wissen, wer mit wem
spricht. Ich will wissen, wer Essen kauft, das er nicht für sich
selbst braucht. Ich will wissen, wer Decken oder Medizin
kauft."

Er beugte sich vor, seine Stimme wurde zu einem bedrohlichen
Zischen. "Finden Sie heraus, wo er schläft! Finden Sie heraus, wer
seine Freunde sind! Finden Sie heraus, wo die Frau ihre Steine
versteckt! Ich will alles wissen. Wir werden sie nicht jagen wie
wilde Tiere. Wir werden ein Netz um sie herum spinnen, so fein und
so stark, dass sie nicht einmal bemerken, dass sie gefangen sind,
bis es zu spät ist."

Er richtete sich wieder auf. "Und Cole ... ich will, dass Sie
persönlich die Patrouillen in den Hügeln überwachen. Verdoppeln Sie
sie! Bewaffnen Sie sie mit Gewehren, nicht nur mit Pistolen! Und
geben Sie ihnen den Befehl: Wenn Sie den Doktor oder die Frau
sehen, greifen Sie nicht an! Folgen Sie ihnen! Finden Sie ihr
Versteck! Ich will den Kopf der Schlange, nicht nur ihre Haut."

Er entließ Cole mit einer knappen Geste. Als der Vorarbeiter
gegangen war, blieb Edwards noch lange am Fenster stehen und
blickte auf sein Königreich. Ein Lächeln spielte um seine Lippen.
Es war kein angenehmes Lächeln. Es war das Lächeln eines
Schachspielers, der gerade erkannt hat, dass sein Gegner weitaus
besser ist als erwartet, und der die bevorstehende, tödliche Partie
genießt.

In der Höhle hatten Jack und Betsy keine Ahnung von dem
unsichtbaren Netz, das sich um sie zusammenzog. Sie waren gefangen
im unmittelbaren Problem: Was tun mit den Beweisen und ihrem
Wissen?

"Wir müssen die Arbeiter warnen", sagte Betsy. "Wir müssen ihnen
zeigen, was in dem Wasser ist. Wenn sie wissen, dass sie vergiftet
werden, werden sie sich weigern zu arbeiten. Sie werden
streiken."

"Und was werden sie essen, wenn sie streiken?", konterte Jack.
"Edwards kontrolliert die Lebensmittelversorgung. Er wird sie
aushungern, bis sie wieder an die Arbeit kriechen. Oder er wird sie
einfach durch eine neue Ladung verzweifelter Männer aus der
nächsten Stadt ersetzen. Ein Streik würde nur die führen, die ihn
anführen, direkt an den Galgen."

"Aber wir müssen doch etwas tun!", sagte sie verzweifelt. "Wir
können nicht einfach hier sitzen und warten, bis wir alle krank
sind."

"Nein", stimmte Jack zu. "Wir warten nicht. Wir handeln. Aber
wir greifen nicht die Arbeiter an, um sie zu überzeugen. Wir
greifen die Maschine an."

Er nahm einen verkohlten Stock aus einer alten Feuerstelle in
der Höhle und begann, auf den sandigen Boden zu zeichnen. Er
zeichnete eine grobe Karte der Mine, so wie er sie vom Hügel aus
gesehen hatte. "Eine Mine dieser Größe, besonders eine, die so tief
in den Berg getrieben ist, hat eine Achillesferse", sagte er.
"Wasser."

Er zeichnete einen Punkt abseits des Hauptkomplexes. "Jede tiefe
Mine braucht ein Pumpenhaus. Eine leistungsstarke Dampfmaschine,
die rund um die Uhr läuft, um das Grundwasser aus den unteren
Stollen zu pumpen, damit sie nicht überflutet werden. Wenn diese
Pumpe ausfällt ..."

Betsy verstand sofort. Ihre Augen weiteten sich. "… fluten die
unteren Stollen. Die teuerste Ausrüstung wäre unter Wasser. Der
Abbau des reichhaltigsten Erzes würde zum Erliegen kommen."

"Genau", sagte Jack. "Es würde ihn nicht ruinieren. Aber es
würde ihn empfindlich treffen. Es würde seine Produktion für
Wochen, vielleicht Monate, lahmlegen. Es würde ihn zwingen, teure
Reparaturen durchzuführen, vielleicht sogar externe Ingenieure
hinzuzuziehen. Und externe Ingenieure stellen Fragen. Sie schreiben
Berichte. Sie könnten die Wahrheit ans Licht bringen, die wir nicht
ans Licht bringen können."

Der Plan war so elegant wie rücksichtslos. Es war kein direkter
Angriff auf Edwards, sondern ein Angriff auf seine Profitmarge. Es
war ein chirurgischer Schlag, der darauf abzielte, eine
Kettenreaktion auszulösen.

"Sabotage", flüsterte Betsy. Das Wort schmeckte fremd und
gefährlich auf ihrer Zunge.

"Überleben", korrigierte Jack. Er blickte auf von seiner
Zeichnung im Sand. "Das Pumpenhaus wird bewacht sein, aber nicht so
stark wie das Hauptbüro oder die Erzverarbeitung. Es ist ein
Nebengebäude. Ein technisches Detail. Wahrscheinlich nur ein oder
zwei Männer."

Er sah sie an, und seine Frage war unausgesprochen, aber klar.
Bist du dabei?

Betsy dachte an den jungen Riley mit seinem gebrochenen Gesicht,
an seine fiebernde kleine Schwester, an die toten Fische im Bach,
an den schwarzen, öligen Schlamm, der aus dem Rohr sickerte. Sie
dachte an die kalten, leeren Augen von Sheriff Brody und die
brutale, selbstgefällige Gewalt von Cole.

Sie dachte an ihre Prinzipien, an die Macht der Fakten und der
Vernunft. Und sie erkannte, dass Jack recht hatte. In diesem Tal
waren Fakten und Vernunft machtlos.

Sie streckte ihre Hand aus und nahm den verkohlten Stock aus
seiner Hand. Sie kniete sich neben ihn in den Sand. Mit einer
festen, ruhigen Bewegung korrigierte sie eine Linie in seiner
groben Karte und zeichnete einen genaueren Weg zum Pumpenhaus ein,
den sie auf einer ihrer früheren geologischen Erkundungen entdeckt
hatte.

"Es gibt einen besseren Weg, um ungesehen dorthin zu gelangen",
sagte sie.

Es war ihre Antwort. Die Allianz war besiegelt. Nicht mit einem
Handschlag oder einem Versprechen, sondern mit einer gemeinsamen
Linie im Staub, einer gemeinsamen Verschwörung und dem stillen
Verständnis, dass sie eine Grenze überschritten hatten. Sie waren
nicht länger nur Beobachter. Sie waren nun aktive Teilnehmer in dem
schmutzigen, gefährlichen Krieg um die Seele des Cinnabar
Canyon.

 



Kapitel 5

Die Höhle war zu einem Operationssaal geworden. Die Dämmerung
draußen war nur ein schwacher, violetter Schimmer am Höhleneingang,
aber im Inneren schuf das flackernde, kontrollierte Licht einer
einzelnen Öllampe lange, tanzende Schatten, die die improvisierte
Werkbank und die beiden konzentrierten Gestalten davor in eine
Szene von verschwörerischer Intensität tauchten. Der Geruch von
kaltem Stein und feuchtem Sand vermischte sich mit dem scharfen,
sauberen Geruch von Betsys chemischen Reagenzien und dem schwachen,
aber beharrlichen Geruch von Waffenöl, als Jack methodisch seinen
Colt Peacemaker zerlegte, reinigte und wieder zusammensetzte.

Jede seiner Bewegungen war sparsam, präzise und frei von Zögern.
Es war die gleiche unheimliche Effizienz, die Betsy zuvor in seinen
Händen gesehen hatte, aber hier, angewandt auf die Mechanik einer
Waffe, wirkte sie noch verstörender. Er behandelte die Waffe nicht
mit der vertrauten Zuneigung eines Cowboys, sondern mit der
unpersönlichen Sachkenntnis eines Chirurgen, der ein Instrument für
eine bevorstehende Operation vorbereitet.

Betsy saß ihm gegenüber. Vor ihr lag nicht die grobe Skizze, die
Jack in den Sand gezeichnet hatte, sondern eine detaillierte, von
Hand gezeichnete topografische Karte des Gebiets um die Mine. Sie
hatte sie über Monate hinweg erstellt, jedes Tal, jeden Hügel,
jeden Felsvorsprung mit der Genauigkeit einer Kartografin
verzeichnet. Es war das Werk einer Wissenschaftlerin, ein Dokument
der Wahrheit. Nun wurde es zu einer Kriegskarte.

"Der Hauptzugang zum Pumpenhaus ist von der Mine aus", sagte sie
und deutete mit dem Finger auf einen Punkt auf der Karte. "Hier.
Ein breiter, bewachter Weg für die Kohlelieferungen und die
Wartungsmannschaften. Den können wir vergessen."

"Wir werden ihn nicht vergessen", widersprach Jack leise, ohne
von seiner Arbeit aufzublicken. "Wir werden ihn nutzen. Ihre
Aufmerksamkeit wird dorthin gerichtet sein. Sie werden den Feind
von vorne erwarten."

"Der Weg, den ich kenne", fuhr Betsy fort und ignorierte seine
Unterbrechung, "ist hier." Ihr Finger zeichnete eine gewundene
Linie nach, die sich von ihrer Position aus durch eine Reihe von
trockenen Flussbetten und engen Schluchten schlängelte und sich dem
Pumpenhaus von der Rückseite näherte, von der Seite, die dem
unwegsamen, steilen Gelände des Canyons zugewandt war. "Es ist ein
alter Ziegenpfad. Kaum sichtbar. Er führt zu einem Felsvorsprung
etwa dreißig Meter über dem Pumpenhaus. Von dort aus hat man einen
perfekten Blick auf das Gebäude und die Umgebung."

Jack hielt inne, das geölte Tuch ruhte auf dem Zylinder seines
Revolvers. Er blickte zu ihr auf, und seine Augen musterten die
Karte mit einer neuen, intensiven Konzentration. "Ein
Beobachtungsposten", sagte er. "Gut. Sehr gut. Wir gehen nicht
blind hinein. Wir beobachten zuerst. Wir lernen die Anatomie des
Ortes kennen, bevor wir den Schnitt ansetzen."

Er beendete die Reinigung seiner Waffe, das leise Klicken, als
der Zylinder wieder einrastete, klang in der stillen Höhle wie das
Schließen eines Schlosses. Er legte sie beiseite und wandte sich
voll und ganz der Karte zu. "Erzählen Sie mir alles! Die Wachen.
Ihre Routinen. Die Struktur des Gebäudes."

"Ich war nur einmal in der Nähe, bei Tag", gab Betsy zu. "Es
sind immer mindestens zwei Männer dort. Das Gebäude selbst ist aus
Stein, solide gebaut. Es hat ein niedriges, flaches Dach und nur
wenige, kleine, vergitterte Fenster. Die Tür ist aus massivem Holz,
wahrscheinlich von innen verriegelt. Aber der Lärm ... der Lärm ist
das Bemerkenswerteste. Man hört es, lange bevor man es sieht. Ein
ständiges, tiefes Pochen, wie der Herzschlag eines riesigen Tieres.
Und der Boden vibriert leicht."

"Die Pumpe", sagte Jack. "Eine Einzylinder-Dampfmaschine,
wahrscheinlich eine Cornish-Pumpe. Groß, langsam, aber unglaublich
kraftvoll. Sie ist dazu gebaut, ewig zu laufen."

"Können wir sie zerstören?", fragte Betsy.

"Zerstörung ist laut", sagte Jack nachdenklich. "Eine Explosion
würde die ganze Mine alarmieren. Wir wären tot, bevor der Rauch
sich verzogen hat. Ich will sie nicht töten. Ich will sie
aufhalten. Es muss einen Weg geben, sie von innen heraus zu
lähmen." Er schloss die Augen, und Betsy konnte fast sehen, wie er
die Maschine in seinem Kopf zerlegte, so wie er es mit seiner Waffe
getan hatte. "Eine Maschine dieser Größe hat kritische Punkte. Die
Hauptpleuelstange. Die Lager des Schwungrads. Oder am
verwundbarsten: das Ventilsystem. Wenn wir den Hauptdampfeinlass
blockieren oder den Auslass beschädigen können ... wird der Druck
im Kessel ansteigen, bis entweder ein Sicherheitsventil platzt
oder, wenn wir Glück haben, der Zylinder selbst reißt. Beides wäre
katastrophal für die Maschine, aber es würde uns die wenigen
Minuten geben, die wir zum Verschwinden brauchen."

Sein Plan war furchterregend präzise. Er sprach nicht von
Sabotage. Er sprach von einer Operation.

"Dazu müssen wir hinein", sagte Betsy.

"Ja", sagte Jack. "Dazu müssen wir hinein."

Sie beschlossen, in dieser Nacht aufzubrechen. Nicht, um
anzugreifen, sondern um zu beobachten. Sie mussten die Routine der
Nachtwachen kennen, die Beleuchtung, die toten Winkel.

Sie aßen eine karge Mahlzeit aus kaltem Pökelfleisch und hartem
Schiffszwieback, die sie noch von ihren Vorräten hatten. Das
Schweigen zwischen ihnen war nicht mehr unangenehm. Es war die
konzentrierte Stille zweier Fachleute, die sich auf eine schwierige
Aufgabe vorbereiten. Betsy sah, wie Jack methodisch seine
Ausrüstung überprüfte. Neben seinem Colt hatte er das Wurfmesser,
das er so tödlich eingesetzt hatte, wieder an seinem Stiefel
befestigt. Er hatte auch eine Rolle dünnen, aber starken Drahtes
und eine kleine Brechstange aus seiner Satteltasche geholt.

Als die Dunkelheit vollständig hereingebrochen war, machten sie
sich auf den Weg. Jack bestand darauf, dass Betsy ihm folgte, ein
paar Schritte hinter ihm. "Wenn es Ärger gibt, rennen Sie.
Verstecken Sie sich nicht, kämpfen Sie nicht! Rennen Sie einfach
zurück zu dieser Höhle und warten Sie nicht auf mich! Verstanden?"
Seine Stimme ließ keinen Widerspruch zu.

Sie bewegten sich durch die Nacht wie zwei Geister. Jack schien
mit der Dunkelheit zu verschmelzen, seine Bewegungen waren fließend
und absolut geräuschlos. Er wählte instinktiv den Weg des
geringsten Widerstands, nutzte die Schatten von Felsen und die
Geräusche des Windes, um ihre Anwesenheit zu verschleiern. Betsy,
die sich in der Wildnis auskannte, war beeindruckt. Dies war nicht
nur ein Mann, der wusste, wie man schießt. Dies war ein Mann, der
wusste, wie man jagt und wie man nicht gejagt wird.

Sie erreichten den von Betsy beschriebenen Felsvorsprung nach
fast einer Stunde. Von hier aus hatten sie einen perfekten, wenn
auch unheimlichen Blick auf das Pumpenhaus unter ihnen.

Das Gebäude war genau wie Betsy es beschrieben hatte, ein
steinerner Block, der sich an den Berghang schmiegte. Aus einem
hohen Schornstein stieg eine dünne Rauchsäule auf, die im
Sternenlicht kaum sichtbar war. Ein schwacher, gelber Lichtschein
drang aus einem der vergitterten Fenster. Aber es war der Klang,
der die Szene beherrschte. Ein tiefes, rhythmisches THUMP...
chuff... THUMP... chuff... Das war der Herzschlag der Mine, ein
unerbittlicher, mechanischer Puls, der die Stille der Nacht
zerschnitt und den Boden unter ihren Füßen in eine kaum
wahrnehmbare Vibration versetzte.

"Zwei Wachen", flüsterte Jack, seine Augen waren an die
Dunkelheit gewöhnt. "Genau wie Sie sagten."

Eine Wache saß auf einem Stuhl neben der Tür, den Rücken an die
Steinwand gelehnt. Sein Gewehr lag neben ihm auf dem Boden, und
selbst aus dieser Entfernung konnten sie sehen, wie sein Kopf immer
wieder auf seine Brust sank. Er schlief.

Die zweite Wache war wachsamer. Er patrouillierte langsam um das
Gebäude herum, eine Laterne in der Hand, die lange, tanzende
Schatten warf. Seine Route war regelmäßig, fast mechanisch. Er
umrundete das Gebäude alle zehn Minuten, blieb kurz an jeder Ecke
stehen, um in die Dunkelheit zu lauschen, und setzte dann seinen
Weg fort.

"Der Schläfer ist kein Problem", flüsterte Jack. "Aber der
andere ... er ist diszipliniert. Wir müssen den genauen Moment
abwarten, wenn er auf der uns abgewandten Seite des Gebäudes ist.
Das gibt uns ein Fenster von vielleicht zwei Minuten."

Sie beobachteten fast eine Stunde lang, prägten sich den
Rhythmus der Patrouille ein, die toten Winkel, die von der Laterne
geschaffen wurden. Der Plan nahm in Jacks Kopf Gestalt an, eine
Abfolge von präzisen, getimten Aktionen.

Gerade als Jack sich zu Betsy umdrehen wollte, um ihre
Beobachtungen zu besprechen, erstarrte er. Er legte ihr
blitzschnell eine Hand auf den Arm und zog sie hinter einen großen
Felsbrocken.

"Still", zischte er, sein Mund war direkt an ihrem Ohr.

Zuerst hörte Betsy nichts als den Wind und das Pochen der
Maschine. Dann hörte sie es. Das leise Geräusch von Hufen auf
steinigem Boden, das sich von unten näherte. Es war keine einzelne
Person. Es war eine Gruppe.

Jack zog sie noch tiefer in den Schatten. Sie waren gefangen auf
dem Felsvorsprung, ohne Fluchtweg, außer dem steilen Abhang hinter
ihnen. Betsy presste sich gegen den kalten Stein, ihr Herz hämmerte
so laut, dass sie fürchtete, die Männer unten könnten es hören.
Jacks Körper war eine harte, unbewegliche Wand neben ihr, seine
Wärme war das Einzige, was in der kalten Nacht real schien.

Drei Reiter erschienen auf dem Weg unter ihnen. Sie hielten in
der Nähe des Pumpenhauses an. Einer von ihnen war Cole, der
Vorarbeiter. Sein Gesicht war im Licht der Laterne, die der
Wachmann hielt, eine finstere Maske.

"Alles ruhig?", knurrte Cole.

"Ja, Sir. Nichts zu melden", sagte der wachsame Wachmann und
versuchte, seine Überraschung über den unerwarteten Besuch zu
verbergen. Der schlafende Wachmann war inzwischen hochgeschreckt
und hatte unbeholfen nach seinem Gewehr gegriffen.

"Das will ich hoffen", sagte Cole. Er blickte sich misstrauisch
um, seine kleinen Augen schienen die Dunkelheit durchbohren zu
wollen. "Der Boss ist nervös. Seit dem Vorfall mit Dawson und Pike.
Er will, dass wir die Patrouillen verdoppeln. Ihr bleibt nicht mehr
nur hier. Ab sofort macht einer von euch jede Stunde eine Runde bis
zum alten Erdrutsch und zurück."

Betsy spürte, wie Jack sich neben ihr versteifte. Der alte
Erdrutsch war weniger als eine Viertelmeile von ihrer Höhle
entfernt. Das Netz zog sich zu.

"Und noch etwas", fuhr Cole fort und stieg vom Pferd. "Der Boss
will, dass wir eine kleine Nachricht hinterlassen. Für den Fall,
dass unsere Freunde beschließen, uns einen Besuch abzustatten."

Er ging zu der schweren Holztür des Pumpenhauses. Einer seiner
Männer reichte ihm ein Werkzeug – eine große Bohrwinde. Cole setzte
den Bohrer am Türrahmen an, direkt neben dem Schloss.

"Was tut er da?", flüsterte Betsy.

Jacks Antwort war ein kaum hörbares, aber unheilvolles Knurren.
"Er manipuliert die Tür."

Mit ein paar kräftigen Umdrehungen bohrte Cole ein tiefes Loch
in den Holzrahmen. Dann holte er einen kleinen, aber dicken
Stahlbolzen aus seiner Tasche und schob ihn in das Loch. Er zog
eine kleine Phiole mit einer dunklen, klebrigen Flüssigkeit hervor
– wahrscheinlich ein starker Klebstoff oder Harz – und träufelte
sie in das Loch, um den Bolzen zu fixieren.

Der Plan war teuflisch. Der Bolzen blockierte den Riegel des
Schlosses von außen nicht sichtbar. Selbst wenn man einen Schlüssel
hätte oder das Schloss knacken würde, würde sich die Tür nicht
öffnen. Sie war verriegelt. Aber die wahre Falle war subtiler. Wenn
jemand versuchte, die Tür mit Gewalt aufzubrechen, würde der Druck
den manipulierten Rahmen zum Splittern bringen. Und an dem
Stahlbolzen, das wusste Jack mit schrecklicher Sicherheit, war
wahrscheinlich ein Draht befestigt, der zu einer Sprengladung im
Inneren führte.

Es war keine Tür mehr. Es war ein Zünder.

"Eine Falle für den Doktor", flüsterte Jack, und Betsy spürte
den kalten Zorn in seiner Stimme. "Er erwartet, dass ich versuche,
das Schloss zu knacken. Er kennt mich nicht."

Cole bewunderte sein Werk, grinste zufrieden und klopfte gegen
die Tür. "Soll er das mal versuchen." Er schwang sich wieder auf
sein Pferd. "Denkt dran! Eine Runde pro Stunde. Und haltet die
Augen offen! Der Boss zahlt einen Bonus für jeden, der etwas
Verdächtiges meldet."

Mit diesen Worten ritten er und seine Männer davon und ließen
die beiden Wachen und ihre neue, tödliche Falle zurück.

Die Stille, die sie hinterließen, war noch drückender als zuvor.
Jack und Betsy blieben noch lange in ihrem Versteck, bis sie sicher
waren, dass die Luft rein war.

"Der Plan hat sich geändert", sagte Jack, als er sie endlich aus
der Deckung führte. Seine Stimme war hart wie Feuerstein. "Wir
können nicht durch die Tür. Wir müssen einen anderen Weg
finden."

"Es gibt keinen anderen Weg", sagte Betsy. "Die Fenster sind
vergittert."

"Jedes Gebäude hat eine Schwachstelle", sagte Jack. "Wir müssen
sie nur finden." Er blickte auf das steinerne Gebäude, sein Blick
wanderte über die Wände, das Dach, den Schornstein. "Wir müssen
näher ran. Viel näher."

Der ursprüngliche Plan war geplatzt. Die Gefahr hatte sich
verzehnfacht. Aber anstatt sich zurückzuziehen, schien Jack nur
noch entschlossener. Die Falle, die für ihn gestellt worden war,
war zu einer persönlichen Herausforderung geworden.

Sie warteten, bis die wachsame Wache ihre erste, neue
Patrouillenroute zum alten Erdrutsch begann. Das gab ihnen ein viel
größeres Zeitfenster. Der schlafende Wachmann war wieder auf seinem
Stuhl eingenickt, sein leises Schnarchen war in den Pausen zwischen
dem Pochen der Maschine zu hören.

"Bleiben Sie hier", befahl Jack. "Unter keinen Umständen
bewegen. Wenn ich in fünfzehn Minuten nicht zurück bin, gehen Sie
zurück zur Höhle."

Bevor sie protestieren konnte, war er verschwunden. Er kletterte
nicht den Pfad hinunter. Er seilte sich mit seinem dünnen Drahtseil
an der steilen Felswand ab, eine dunkle, stille Spinne, die in das
Netz des Feindes hinabstieg. Er landete lautlos im Schatten direkt
hinter dem Pumpenhaus.

Betsy beobachtete ihn mit angehaltenem Atem von oben. Sie sah,
wie er sich an die schlafende Wache heranschlich. Es gab keinen
Kampf. Eine schnelle, präzise Bewegung, ein Griff an den Hals des
Mannes, und der Wachmann sackte bewusstlos in seinem Stuhl
zusammen. Jack fesselte und knebelte ihn und zerrte ihn in die
tiefsten Schatten.

Jetzt war er allein mit der Maschine.

Er umrundete das Gebäude und untersuchte die Wände, das
Fundament, das Dach. Seine Hände strichen über den rauen Stein, als
würden sie nach einem schwachen Puls suchen. Er fand nichts. Das
Gebäude war eine Festung.

Frustration machte sich in ihm breit. Die Zeit lief. Die zweite
Wache würde bald zurückkehren. Er blickte nach oben, zum Dach. Es
war flach, bedeckt mit Teerpappe. Und in der Mitte ragte der
Schornstein auf, aus dem der Rauch der Maschine aufstieg.

Der Schornstein.

Eine verrückte, unglaublich gefährliche Idee nahm in seinem Kopf
Gestalt an.

Er blickte zurück zu Betsys Position und gab ihr ein Zeichen,
das sie nicht verstand – eine Handbewegung, die einen Kreis und
dann eine Abwärtsbewegung beschrieb. Dann begann er, die raue
Steinwand des Pumpenhauses zu erklimmen.

Es war ein langsamer, quälender Aufstieg. Er nutzte jede kleine
Fuge, jeden hervorstehenden Stein. Seine Finger, die für die
filigranste chirurgische Arbeit geschaffen waren, wurden zu
stählernen Krallen. Mehrmals rutschte er ab, das Geräusch seiner
Stiefel auf dem Stein klang in seinen Ohren wie ein Donnerschlag.
Aber er schaffte es. Schweißgebadet und mit zitternden Muskeln zog
er sich auf das flache, teerbedeckte Dach.

Er lag flach auf dem Bauch und kroch zum Schornstein. Die Hitze,
die von den Ziegeln ausstrahlte, war intensiv. Er spähte über den
Rand. Unter ihm, etwa sechs Meter tiefer, sah er das orangefarbene
Glühen des Ofens, der den Dampfkessel befeuerte. Der Schornstein
war breit, fast breit genug für einen Mann, um sich
hindurchzuzwängen. Aber der Rauch und die Hitze wären tödlich.

Das war nicht sein Plan.

Er zog die kleine, aber schwere Brechstange aus seinem Gürtel.
Er verkeilte sie zwischen den Ziegeln am oberen Rand des
Schornsteins. Daran befestigte er sein Seil. Er überprüfte den
Knoten zweimal, dreimal. Dann, mit einem letzten Blick in die
Dunkelheit, ließ er sich in den Schornstein hinab.

Es war, als würde man in den Schlund der Hölle hinabsteigen. Die
Hitze war erstickend. Der Rauch brannte in seinen Augen und seiner
Lunge. Ruß und Asche regneten auf ihn herab. Er hielt den Atem an
und seilte sich so schnell er konnte ab.

Er landete nicht im Feuer. Der Schornstein führte zu einer
steinernen Feuerkammer, aber daneben gab es eine kleine
Serviceklappe aus Eisen, die dazu diente, die Asche zu entfernen.
Sie war nur mit einem einfachen Riegel von innen gesichert.

Er zog an dem Riegel. Er war verrostet und klemmte. Er zog
fester, seine Muskeln schrien vor Anstrengung. Mit einem lauten,
protestierenden Quietschen gab der Riegel nach. Er stieß die Klappe
auf und stolperte hustend und nach Luft ringend in den
Maschinenraum.

Er war drin.

Die Szene, die ihn empfing, war ein Albtraum von Dante. Der Lärm
war ohrenbetäubend, ein chaotisches Konzert aus Zischen, Pochen und
dem ohrenbetäubenden Kreischen von Metall auf Metall. Die Luft war
so heiß und feucht wie in einem Sumpf im Hochsommer. Überall waren
sich bewegende Teile: riesige, rotierende Räder, auf- und
absteigende Kolben, ein Gewirr von Rohren, aus denen Dampf zischte.
Und in der Mitte des Raumes, das Herz des Monsters: der riesige,
einzelne Zylinder der Cornish-Pumpe, der sich mit unerbittlicher
Kraft auf und ab bewegte, ein stählerner Riese, der das Wasser aus
den Eingeweiden der Erde zog.

Jack verschwendete keine Zeit. Er wusste, dass er nur wenige
Minuten hatte. Er orientierte sich schnell, seine Augen tanzten
über die komplexe Mechanik und suchten nach dem Punkt, den er in
seinem Kopf anvisiert hatte.

Er fand ihn. Das Hauptventil, das den Dampf vom Kessel zum
Zylinder leitete. Es war ein massives Messingrad, fast einen Meter
im Durchmesser. Es mit der Hand zu schließen, würde zu lange
dauern.

Er blickte sich um. Neben dem Ofen lag ein Haufen schwerer
Eisenwerkzeuge für den Heizer. Darunter war eine lange, massive
Eisenstange, die dazu diente, die Kohlen zu schüren. Sie war
perfekt.

Er packte die Stange. Sie war schwer und unhandlich. Er ging zum
Ventilrad und verkeilte die Stange zwischen zwei der Speichen und
dem massiven Rohr dahinter. Dann setzte er seine ganze Kraft
ein.

Das Metall ächzte. Er drückte fester, seine Muskeln zitterten
unter der immensen Anstrengung. Mit einem ohrenbetäubenden Knall
brach eine der Speichen des Messingrades. Die Eisenstange war nun
fest verkeilt und blockierte das Rad in einer halb geschlossenen
Position.

Der Dampf konnte nicht mehr vollständig in den Zylinder strömen,
aber er strömte auch nicht zurück in den Kessel. Der Druck begann
sich im Rohr zwischen Kessel und Ventil aufzubauen.

Der Klang der Maschine veränderte sich sofort. Das rhythmische,
gleichmäßige Pochen wurde zu einem unregelmäßigen, keuchenden
Husten. Ein hohes, pfeifendes Geräusch begann, als der Dampf
versuchte, durch die verengte Öffnung zu entkommen.

Jack wusste, dass er nur noch Sekunden hatte. Er rannte zurück
zur Ascheklappe, kletterte wieder in den Schornstein und begann den
verzweifelten Aufstieg am Seil, seine Lungen schrien nach
Sauerstoff.

Als er das Dach erreichte, hörte er das erste laute Knallen. Ein
kleineres Sicherheitsventil war geplatzt und hatte eine Wolke aus
sengendem Dampf in den Maschinenraum geschleudert.

Er zog sein Seil hoch und rannte zum Rand des Daches. Er seilte
sich wieder ab und landete im Schatten, gerade als die zweite,
wachsame Wache um die Ecke des Gebäudes bog, alarmiert durch die
seltsamen Geräusche.

Die Wache sah Jack nicht. Er starrte auf das Pumpenhaus, aus
dessen Fenstern nun dicker Dampf quoll. Er hörte das schreckliche,
kreischende Geräusch von Metall, das kurz davor war zu
zerreißen.

"Was zum Teufel ...?", murmelte er und rannte zur Tür. Er
rüttelte am Griff. Verschlossen. Er erinnerte sich an Coles Falle
nicht. Er dachte, der schlafende Wachmann hätte sich
eingeschlossen. "Hey! Mach auf!", schrie er und begann, mit seiner
Schulter gegen die Tür zu rammen.

Jack hielt den Atem an. Tu es nicht, du Narr ...

Beim dritten Versuch gab das Holz des manipulierten Rahmens mit
einem lauten Knacken nach.

Die Explosion war nicht groß, aber sie war verheerend. Die
kleine Sprengladung, die Cole als Falle für Jack gelegt hatte,
detonierte. Die schwere Holztür wurde aus ihren Angeln gerissen und
traf den Wachmann mit voller Wucht, schleuderte ihn mehrere Meter
zurück.

Fast im selben Moment erreichte der Druck im Hauptdampfrohr
seinen kritischen Punkt. Mit einem ohrenbetäubenden, donnernden
Knall, der meilenweit zu hören war, explodierte das Rohr. Ein
Feuerball aus Dampf und glühenden Metallsplittern schoss durch den
Maschinenraum, riss ein Loch in das Dach und ließ die Steinwände
erzittern.

Der Herzschlag der Mine hörte auf.

Die plötzliche, unheimliche Stille war lauter als jede
Explosion.

Jack wartete nicht länger. Er rannte, so schnell er konnte, den
Pfad hinauf zu Betsy, die ihn mit entsetztem Gesicht erwartete.

"Kommen Sie!", rief er.

Sie rannten zusammen, weg von dem Chaos, weg von dem stillen,
toten Herzen der Mine. Von einem sicheren Versteck in den Hügeln
aus blickten sie zurück. Lichter flackerten überall in der Mine
auf. Schreie und verwirrte Rufe hallten durch das Tal.

Sie hatten es geschafft. Sie hatten das Monster nicht getötet,
aber sie hatten ihm das Herz herausgerissen.

Betsy blickte auf Jack, sein Gesicht war von Ruß geschwärzt,
seine Kleidung war zerrissen, aber seine Augen leuchteten im Schein
der fernen Lichter mit einer kalten, unheimlichen Befriedigung.

"Es ist vollbracht", flüsterte sie.

"Nein", sagte Jack und blickte auf die wütende, summende
Aktivität in der Mine. "Es hat gerade erst begonnen."



Kapitel 6

Die Stille war das Schlimmste. Die Explosion selbst war ein
reinigendes, kathartisches Ereignis gewesen – ein Donnern, das die
angespannte Erwartung zerfetzte und in einem Feuerball aus Dampf
und zersplittertem Stein gipfelte. Aber die Stille, die darauf
folgte, war eine lebendige, atmende Präsenz. Der unerbittliche
Herzschlag der Mine, der das Leben im Cinnabar Canyon seit zwei
Jahren diktiert hatte, war verstummt. Das plötzliche Fehlen des
rhythmischen Pochens hinterließ eine Leere, die so tief und
beunruhigend war, dass die Luft selbst dünner und kälter zu sein
schien. Es war, als hätte die Welt den Atem angehalten.

Für Jack Duggan war diese Stille der Klang einer tickenden Uhr.
Er zerrte Betsy am Arm, weg von ihrem Beobachtungsposten, tiefer in
die schützende Dunkelheit der Hügel. "Schnell", war alles, was er
sagte, seine Stimme war ein heiseres, dringendes Keuchen. "Sie
werden überall sein."

Betsy stolperte ihm nach, ihr Verstand war ein Wirbelwind aus
nacheilenden Bildern und Klängen. Der ohrenbetäubende Knall, der
Geruch von verbranntem Metall und Ozon, der Anblick des Daches, das
nach innen stürzte. Und vor allem das Bild von Jack, rußgeschwärzt
und mit leuchtenden Augen, der aus dem Chaos auftauchte wie ein
Dämon aus der Schmiede der Hölle. Sie, die Frau der messbaren
Fakten und der geordneten Proben, hatte gerade an einem Akt
teilgenommen, der das gesamte Tal in seinen Grundfesten erschüttert
hatte. Die Konsequenzen waren eine abstrakte, furchterregende Wolke
am Horizont, aber die unmittelbare Gefahr war eine sehr reale,
greifbare Sache, die ihnen im Nacken saß.

Sie liefen, bis ihre Lungen brannten und ihre Beine zu Blei
wurden. Jack führte sie auf einem gewundenen, unlogischen Pfad, der
niemals dem direkten Weg zurück zur Höhle folgte. Er bewegte sich
instinktiv, mied offene Flächen, hielt sich an die tiefsten
Schatten, die die Felsen warfen. Er wusste, dass Cole und seine
Männer keine Experten im Spurenlesen waren, aber sie waren keine
Narren. Sie würden die offensichtlichen Fluchtwege absperren. Ihre
einzige Chance war, unvorhersehbar zu sein.

Schließlich, als der erste blasse Schimmer der Morgendämmerung
den östlichen Himmel zu erhellen begann, zog er sie in eine enge,
kalte Felsspalte, die kaum breit genug war, um zwei Menschen
nebeneinander zu fassen. Es war nicht mehr als ein Riss in der
Canyonwand, verborgen hinter einem Vorhang aus verdorrtem Gestrüpp.
Der Boden war feucht und roch nach Moder und alter Erde. Es war ein
elender, klaustrophobischer Ort. Aber er war verborgen.

"Wir bleiben vorerst hier", flüsterte Jack und lauschte
angestrengt in die Stille. "Bis die erste Welle der Suche vorüber
ist."

Betsy lehnte sich gegen die kalte, feuchte Felswand und spürte,
wie das Adrenalin, das sie getragen hatte, sie plötzlich verließ
und eine tiefe, zitternde Erschöpfung zurückließ. Ihre Hände waren
von dem rauen Fels aufgeschürft, ihre Knie schmerzten. Sie blickte
auf Jack. Er stand am Eingang der Spalte, eine unbewegliche
Silhouette vor dem schwächer werdenden Sternenlicht, sein Colt war
nun wieder in seiner Hand, eine dunkle, organische Verlängerung
seines Arms.

"War es das wert?", flüsterte sie, und die Frage war nicht an
ihn gerichtet, sondern an sich selbst, an das Universum, an die
moralische Ordnung, an die sie immer geglaubt hatte. "Ich bin eine
Wissenschaftlerin, Doktor. Ich beobachte. Ich analysiere. Ich baue
auf, ich entdecke. Ich zerstöre nicht."

Jack drehte sich langsam um. Sein Gesicht war im Halbdunkel kaum
zu erkennen, aber sie konnte die unendliche Müdigkeit in seiner
Haltung sehen. "Sie haben nichts zerstört, Miss Braddock", sagte er
leise. "Sie haben eine Behandlung eingeleitet. Eine aggressive,
invasive Behandlung, ja. Aber manchmal ist das der einzige Weg, um
eine Krankheit aufzuhalten, bevor sie den ganzen Körper
zerfrisst."

Er trat näher, seine Stimme wurde noch leiser. "Was Sie heute
Nacht gefühlt haben, diese schreckliche Befriedigung, als die
Maschine verstummte ... das ist die Verlockung der Chirurgie. Das
Gefühl der Macht, wenn man ein Problem mit einem einzigen,
entscheidenden Schnitt löst." Er machte eine Pause. "Und es ist
auch ihr Fluch. Denn wenn man einmal weiß, wie einfach es ist,
etwas zu zerschneiden, ist es schwer, sich daran zu erinnern, wie
man heilt."

Er sah sie an, und für einen Moment war die Verbindung zwischen
ihnen so stark, dass sie fast greifbar war. Sie waren nun Komplizen
in einer Tat, die sie für immer verändern würde. Er verstand ihre
Zweifel, weil er sie selbst jeden Tag führte.

"Sie haben mir das Leben gerettet", sagte sie, und die Worte
waren eine einfache, unbestreitbare Tatsache.

"Ich habe eine Schuld beglichen", antwortete er. "Sie haben mich
vor mir selbst gerettet, als Cole den Jungen auf der Straße
verprügelte. Sie haben mich daran erinnert, dass es andere Waffen
gibt als diese." Er machte eine kaum merkliche Bewegung mit der
Hand, die den Colt hielt. "Heute Abend habe ich nur das getan, was
Sie nicht tun konnten. Wir sind zwei Hälften einer Wahrheit,
erinnern Sie sich?"

Er kniete vor ihr nieder, nicht als Bittsteller, sondern als
Arzt. Er nahm ihre Hände in seine. Seine Berührung war sanft, seine
Finger untersuchten die Schürfwunden und Kratzer mit
professioneller Sorgfalt. "Sie sind verletzt."

"Es ist nichts", sagte sie und versuchte, ihre Hände
zurückzuziehen, verlegen über diese plötzliche, unerwartete Geste
der Fürsorge inmitten der Gefahr.

"Für einen Geologen sind die Hände ein wichtiges Werkzeug",
sagte er und ließ sie nicht los. "Genau wie für einen Chirurgen."
Er holte ein kleines Fläschchen Karbolsäure und ein sauberes Tuch
aus seiner Tasche und begann, ihre Wunden mit einer ruhigen,
methodischen Sorgfalt zu reinigen, die in krassem Gegensatz zu der
brutalen Effizienz stand, die er zuvor gezeigt hatte. Die Welt
schrumpfte auf diesen kleinen, intimen Moment in der kalten
Felsspalte: der scharfe Geruch des Desinfektionsmittels, die
sanfte, aber feste Berührung seiner Finger, die stille Anerkennung
ihrer neuen, gefährlichen Partnerschaft.

Während sie in ihrem prekären Versteck kauerten, explodierte im
Tal der Zorn.

Ringo Edwards stand in seinem Büro und blickte nicht aus dem
Fenster. Er starrte auf ein einziges, unscheinbares Objekt auf
seinem Schreibtisch: einen verbogenen, geschmolzenen Stahlbolzen,
den Cole aus den rauchenden Überresten des Türrahmens des
Pumpenhauses geborgen hatte. Es war der Bolzen seiner eigenen
Falle. Der Bolzen, der seinen eigenen Wachmann getötet hatte.

"Er wusste es", sagte Edwards, seine Stimme war ein Wunder der
Beherrschung, ein leises, fast neugieriges Flüstern. "Er hat nicht
versucht, das Schloss zu knacken. Er hat nicht versucht, die Tür
aufzubrechen. Er hat die Falle umgangen. Er ist durch den
Schornstein gekommen."

Cole, der vor dem Schreibtisch stand, sein Gesicht war eine
Mischung aus Angst und unbändiger Wut, schüttelte ungläubig den
Kopf. "Das ist unmöglich. Der Schornstein war heiß. Er hätte
..."

"Er hat es getan", unterbrach ihn Edwards kalt. "Weil er nicht
denkt wie Sie, Cole. Er denkt nicht wie ein Schläger oder ein Dieb.
Er denkt wie ein Jäger, der eine Falle umgeht. Oder wie ein Arzt,
der einen Weg findet, um ein Organ zu erreichen, das von Knochen
geschützt wird." Er nahm den Bolzen in die Hand und wog ihn. "Er
hat nicht nur meine Mine angehalten. Er hat meine eigene Waffe
gegen mich gerichtet. Er hat mich öffentlich gedemütigt."

Er ließ den Bolzen auf den Schreibtisch fallen, das Geräusch war
wie ein Pistolenschuss in dem stillen Raum. "Das war keine
Sabotage. Das war eine Botschaft."

Edwards ging langsam zum Fenster. Die Sonne ging gerade auf und
tauchte die rauchenden Ruinen des Pumpenhauses in ein unheimliches,
rosafarbenes Licht. Die Stille war das lauteste Urteil. Jeder
Arbeiter, der heute Morgen aufwachte, jeder Händler, jeder
Saloon-Besitzer würde diese Stille hören. Sie würden wissen, dass
der König verwundbar war.

"Ich habe ihn unterschätzt", sagte Edwards leise. "Ich habe ihn
für einen weiteren Revolverhelden mit einem schnellen Abzugsfinger
gehalten. Aber er ist etwas anderes. Er ist intelligent. Und das
macht ihn gefährlich."

Er drehte sich abrupt um, seine Augen waren nun zwei kalte, tote
Punkte aus reinem Willen. "Keine Patrouillen mehr, Cole. Keine
blinde Suche. Das ist vorbei."

"Sir?", fragte Cole verwirrt.

"Ich will eine Blockade", sagte Edwards, seine Stimme war nun
hart und schneidend wie Glas. "Ich will dieses Tal in einen Käfig
verwandeln. Niemand kommt rein, niemand kommt raus, ohne meine
Erlaubnis. Setzen Sie Männer an jeden Pfad, jeden Pass, der aus
diesem Canyon führt! Tag und Nacht. Bewaffnet mit Gewehren. Sie
haben den Befehl, auf alles zu schießen, was sich bewegt und nicht
wie einer von uns aussieht."

Er trat einen Schritt auf Cole zu. "Sie sind zu Fuß. Sie haben
keine Pferde, keine Vorräte. Sie können nicht weit kommen. Sie
verstecken sich hier, direkt unter unserer Nase. Ich will, dass
Ihre Männer jeden Canyon, jede Höhle, jede Felsspalte in einem
Umkreis von fünf Meilen durchkämmen. Drehen Sie jeden verdammten
Stein um! Ich will sie. Und ich will sie lebendig."

"Lebendig?", wiederholte Cole überrascht.

"Oh ja", sagte Edwards, und ein Lächeln, so dünn und scharf wie
eine Rasierklinge, erschien auf seinen Lippen. "Der Tod wäre zu
gnädig. Ich will, dass der Doktor zusieht, wie ich seine kleine
Geologin langsam in demselben Schlamm ertränke, den sie so
interessant fand. Und ich will, dass sie zusieht, wie ich ihm die
Hände breche, Finger für Finger, bis er nie wieder ein Skalpell
oder einen Colt halten kann." Er hielt inne. "Bringen Sie sie mir!
Der Rest ist meine Angelegenheit."

Die neue Jagd begann mit einer kalten, systematischen Wut.
Edwards' Männer, angetrieben von Coles Zorn und der Angst vor dem
Versagen, schwärmten aus. Sie waren keine suchenden Patrouillen
mehr. Sie waren eine Meute, die ein eingekreistes, verwundetes Tier
jagte.

In Prosperity war die Stille das Hauptgesprächsthema. Die
Menschen versammelten sich in kleinen, flüsternden Gruppen vor dem
Gemischtwarenladen, ihre Gesichter waren eine Mischung aus Angst
und einer neuen, kaum wahrnehmbaren Aufregung. Die plötzliche
Stille der Mine war ein Ereignis, das so grundlegend war wie ein
Erdbeben. Es hatte die natürliche Ordnung der Dinge
erschüttert.

In der Hütte der Familie Riley hörte die Mutter des jungen
Mannes das Schweigen. Sie trat vor ihre Tür und blickte zum Hügel
hinauf, wo kein Rauch mehr aus dem Schornstein des Pumpenhauses
aufstieg. Sie dachte an den stillen, ernsten Arzt, der ihren Sohn
behandelt und ihr das Geld zurückgegeben hatte. Sie dachte an seine
Worte: "Ein gebrochenes Gesicht heilt. Eine eingestürzte Mine
nicht." Und zum ersten Mal seit Monaten spürte sie etwas anderes
als nur Angst und Resignation. Es war ein winziger, zerbrechlicher
Funke. Der Funke einer Idee. Die Idee, dass Veränderung möglich
war.

Zwei Tage lang blieben Jack und Betsy in ihrem kalten, feuchten
Versteck. Es war eine Tortur für die Nerven. Sie hörten die fernen
Rufe der suchenden Männer, das Echo von Schüssen, die auf imaginäre
Ziele abgefeuert wurden. Zweimal kam eine Patrouille so nah an
ihrer Spalte vorbei, dass sie das Leder ihrer Sättel knarren und
ihre leisen Flüche hören konnten. Betsy presste ihr Gesicht gegen
Jacks Brust, um nicht aufzuschreien, und spürte das ruhige,
gleichmäßige Schlagen seines Herzens unter ihrem Ohr, ein seltsam
beruhigender Rhythmus inmitten des Chaos.

Sie teilten sich die letzten Reste ihres Schiffszwiebacks und
rationierten das Wasser in Jacks Feldflasche. Die erzwungene Nähe
schuf eine seltsame, fast fiebrige Intimität. Sie sprachen leise,
nicht über die Gefahr, sondern über sich selbst. Sie erzählte ihm
von ihrer Kindheit in Vermont, von ihrer Liebe zu den Felsen und
den stillen, alten Geschichten, die sie erzählten. Er erzählte ihr
nicht von dem Trauma, das ihn geformt hatte, aber er sprach von
Philadelphia, von der Universität, von der sauberen, geordneten
Welt der Wissenschaft, die er zurückgelassen hatte. Sie entdeckten,
dass sie, trotz ihrer unterschiedlichen Welten, aus demselben Holz
geschnitzt waren: zwei Menschen, die an die Macht des Wissens und
der Wahrheit glaubten, gefangen in einer Welt, die nur Gewalt zu
verstehen schien.

Am Abend des zweiten Tages wusste Jack, dass sie nicht länger
bleiben konnten. Ihr Wasser war fast aufgebraucht, und die
Suchtrupps wurden immer systematischer.

"Sie werden diesen Ort finden", flüsterte er, als die Dunkelheit
wieder hereinbrach. "Morgen, spätestens übermorgen. Wir müssen weg.
Wir müssen aus dem Tal raus."

"Wie?", fragte Betsy. Ihre Stimme war schwach. "Sie bewachen
jeden Ausgang. Wir sind zu Fuß. Wir haben keine Chance."

"Wir haben eine Chance, wenn wir nicht das tun, was sie
erwarten", sagte Jack. Er hatte die letzten 48 Stunden nicht nur
mit Warten verbracht. Er hatte nachgedacht, geplant, seine eigene
verzweifelte Gleichung aufgestellt. "Sie erwarten, dass wir
versuchen, uns nach Osten oder Westen durch die Pässe zu
schleichen. Sie erwarten nicht, dass wir direkt ins Herz der Bestie
zurückkehren."

Er blickte sie im Dunkeln an, seine Augen waren zwei leuchtende
Punkte. "Wir brauchen ein Pferd. Und wir brauchen Vorräte. Und es
gibt nur einen Ort in diesem Tal, an dem es die besten Pferde und
die meisten Vorräte gibt."

Betsy verstand, und ihr Herz setzte für einen Schlag aus.
"Nein", flüsterte sie. "Jack, das ist Wahnsinn. Die Blackwater
Creek Ranch ... äh, ich meine, Edwards' Ranch ... ist der am besten
bewachte Ort von allen."

"Bei Tag, ja", sagte Jack. "Aber bei Nacht ... sind alle seine
Männer hier draußen in den Hügeln und jagen uns. Die Ranch selbst
ist wahrscheinlich nur mit einer Rumpfmannschaft besetzt. Und ihre
Aufmerksamkeit ist nach außen gerichtet, nicht nach innen."

Der Plan war so kühn, so selbstmörderisch, dass er fast schon
wieder brillant war. In das Zentrum der feindlichen Macht
einzudringen, während der Feind draußen nach einem suchte.

"Wie sollen wir das schaffen?", fragte Betsy. "Es ist ein langer
Weg bis dorthin, und wir sind zu Fuß."

"Wir gehen nicht", sagte Jack. Er zog etwas aus seiner Tasche.
Es war ein kleines, zusammengefaltetes Stück Papier – eine Seite,
die er aus einem von Betsys geologischen Notizbüchern gerissen
hatte. Darauf hatte er mit einem Stück Holzkohle eine detaillierte
Zeichnung gemacht. Es war eine Karte der alten, verlassenen
Minenschächte, die den Berg durchzogen – Informationen, die er aus
den Karten in Betsys Höhle kopiert hatte.

"Sie haben nicht nur die Oberfläche kartiert, oder, Miss
Braddock?", sagte er, und ein Hauch seines alten, trockenen Humors
blitzte auf. "Sie waren auch unter der Erde."

Er deutete auf einen Punkt auf der Karte. "Dieser alte
Erkundungsschacht. Sie haben notiert, dass er instabil ist, aber er
führt direkt unter dem Hauptkamm hindurch und kommt auf der anderen
Seite des Tals wieder heraus, weniger als eine Meile von den
Koppeln der Ranch entfernt. Es ist ein Weg, den niemand bewachen
wird, weil niemand glaubt, dass ein Mensch dumm genug wäre, ihn zu
benutzen."

"Er ist nicht nur instabil, er ist lebensgefährlich",
protestierte Betsy. "Er könnte jederzeit einstürzen."

"Das Leben hier draußen ist lebensgefährlich", sagte Jack
schlicht. "Dies ist unser einziger Weg. Ein Weg durch die
Dunkelheit, um das Licht zu erreichen." Er faltete die Karte wieder
zusammen. "Wir brechen in einer Stunde auf. Es ist unsere einzige
Chance."

Betsy blickte ihn an, den Mann, der ein Mörder und ein Heiler
war, ein Zerstörer und ein Retter. Er bot ihr keine Sicherheit,
keine einfachen Antworten. Er bot ihr nur eine Chance, eine
verzweifelte, gefährliche Chance, in einer Welt zu überleben, die
sie töten wollte. Und sie wusste, ohne einen Funken Zweifel, dass
sie ihm folgen würde. Sie würde ihm durch die Dunkelheit folgen, in
der Hoffnung, dass er sie tatsächlich ins Licht führen konnte.

 



Kapitel 7

Die Entscheidung, in die verlassenen Eingeweide des Berges
hinabzusteigen, war eine stille Kapitulation vor der Logik des
Wahnsinns. Jede Faser von Betsy Braddocks wissenschaftlichem
Verstand schrie, dass es Selbstmord war. Die alten Stollen waren
nicht für den menschlichen Gebrauch bestimmt; sie waren vergessene
Wunden, die von gierigen Händen vor Jahrzehnten in den Fels
geschlagen und dann dem langsamen, unerbittlichen Zerfall durch
Zeit und Schwerkraft überlassen worden waren. Firedamp, die
unsichtbare, explosive Gefahr von Methangas. Instabile
Schieferformationen. Verrottete Stützbalken, die nur darauf
warteten, unter dem Gewicht eines falschen Schrittes nachzugeben.
Es war ein Katalog geologischer Alpträume.

Und doch, als sie Jack Duggan in die Dunkelheit folgte, spürte
sie keine Hysterie, keine lähmende Panik. Stattdessen fand sie eine
seltsame, kalte Klarheit. Die Gefahren der Welt über ihnen – die
Gewehre, die Männer, die unerbittliche, persönliche Grausamkeit von
Ringo Edwards – waren zu einer Gewissheit geworden. Die Gefahren
unter ihnen waren nur eine Möglichkeit. Und in ihrer neuen,
schrecklichen Realität war eine Möglichkeit besser als eine
Gewissheit.

Sie warteten, bis die Dunkelheit so absolut war, dass sie den
Rand ihrer Felsspalte kaum noch vom Nachthimmel unterscheiden
konnten. Die fernen Rufe der Suchtrupps waren seltener geworden,
aber die Stille dazwischen war noch bedrohlicher. Es war die Stille
von Jägern, die geduldig an ihren Posten warteten, wissend, dass
ihre Beute irgendwann einen Fehler machen musste.

"Zeit zu gehen", flüsterte Jack. Seine Stimme war kaum mehr als
ein Lufthauch, aber sie schnitt durch die Stille wie ein
Messer.

Der Weg zum Eingang des alten Erkundungsschachts war eine
Meisterleistung der Tarnung. Jack bewegte sich mit einer
fließenden, fast unheimlichen Anmut. Er schien instinktiv zu
wissen, wo er seinen Fuß setzen musste, um kein Geräusch zu
verursachen, welcher Felsen nachgeben würde, welcher Busch rascheln
würde. Er war kein Mann mehr, der durch die Landschaft ging; er war
ein Teil von ihr, ein Schatten, der sich zwischen anderen Schatten
bewegte. Betsy folgte ihm so leise sie konnte, setzte ihre Füße
genau in seine Spuren und konzentrierte sich auf den Rhythmus
seines Atems, um ihren eigenen zu beruhigen.

Sie fanden den Eingang nach einem halbstündigen,
nervenzerreißenden Marsch. Er war genau dort, wo Betsys Karte ihn
verzeichnet hatte, aber die Realität war weitaus unheilvoller als
die sauberen Linien auf dem Papier. Es war kein klar definierter
Tunneleingang. Es war ein gezacktes Maul in der Seite des Berges,
halb verdeckt von einem Erdrutsch und dem Skelett eines
umgestürzten Baumes. Ein kalter, toter Luftzug, der nach feuchter
Erde, Moder und einer tiefen, mineralischen Vergessenheit roch,
strömte ihnen entgegen. Es roch wie ein offenes Grab.

"Sind Sie sicher, dass dies der richtige Weg ist?", flüsterte
Betsy, und ihre Stimme zitterte trotz ihrer Bemühungen.

"Es ist der einzige Weg, den sie nicht bewachen", antwortete
Jack schlicht. Er zog eine kleine, aber leistungsstarke Öllampe aus
seiner Tasche, eine, die er aus seiner Arzttasche gerettet hatte.
Er zündete sie an, schirmte die Flamme aber sofort mit einem
modifizierten Gehäuse ab, das das Licht auf einen schmalen,
konzentrierten Strahl reduzierte. Es war kein Leuchtfeuer, sondern
ein Faden aus Licht, gerade genug, um den Weg direkt vor ihnen zu
erhellen.

Er reichte ihr eine zusammengeknotete Schlinge aus dünnem Seil.
"Binden Sie das um Ihr Handgelenk und halten Sie sich am anderen
Ende fest. Wenn wir getrennt werden, lassen Sie nicht los."

Die Geste war pragmatisch, aber sie fühlte sich für Betsy wie
ein Rettungsanker an. Sie tat, wie ihr geheißen, und die raue Faser
des Seils in ihrer Hand war eine beruhigende, reale Verbindung zu
ihm in der bevorstehenden Dunkelheit.

"Bereit?", fragte er.

Sie nickte, unfähig zu sprechen.

Er kroch als Erster durch die enge Öffnung. Für einen Moment
verschwand er vollständig. Betsy zögerte, ihr Herz hämmerte gegen
ihre Rippen. Dann spürte sie ein sanftes Ziehen an dem Seil. Das
Signal. Sie atmete tief durch, schloss die Augen und folgte ihm in
die Dunkelheit.

Die Welt über ihnen verschwand. Der Wind, die Sterne, die fernen
Rufe der Jäger – alles wurde ausgelöscht. Übrig blieb nur eine
Dunkelheit, die so vollkommen, so absolut war, dass sie eine
physische Präsenz zu haben schien. Sie drückte auf ihre Augen,
dämpfte die Geräusche und schien die Luft selbst zu verdicken. Das
Einzige, was real war, war der schmale Lichtstrahl von Jacks Lampe,
der auf den unebenen, mit losem Geröll bedeckten Boden des Tunnels
fiel, und das Seil, das sie mit ihm verband.

Der Tunnel war eng und niedrig. Sie mussten gebückt gehen, ihre
Schultern schrammten an den feuchten, schleimigen Wänden. Wasser
tropfte von der Decke, jeder Tropfen hallte in der unheimlichen
Stille wie ein Hammerschlag wider. Der Geruch war überwältigend –
eine Mischung aus nasser Erde, verrottendem Holz und dem schwachen,
aber unverkennbaren Geruch von Schwefel.

"Firedamp", flüsterte Betsy, und das Wort schmeckte nach Angst.
"Seien Sie vorsichtig mit der Lampe!"

"Ich weiß", antwortete Jack. "Die Flamme ist klein und
abgeschirmt. Solange die Konzentration nicht zu hoch ist, sollte es
sicher sein. Bleiben Sie dicht hinter mir!"

Sie gingen schweigend weiter, ihre Schritte waren das einzige
Geräusch, das sie machten. Sie bewegten sich langsam, Jack tastete
den Weg vor ihnen ab, bevor er einen Schritt machte. Die
Stützbalken aus Holz, die die Decke hielten, waren in einem
schrecklichen Zustand. Viele waren gebrochen, ihre zersplitterten
Enden ragten wie die Rippen eines toten Tieres in den Gang. Andere
waren von einer dicken Schicht weißen Pilzes bedeckt, der im Licht
der Lampe unheimlich leuchtete.

Nach etwa zwanzig Minuten hörten sie ein Geräusch. Ein leises,
langes Ächzen, das aus dem Felsen selbst zu kommen schien. Es war
das Geräusch von unvorstellbarem Gewicht, das sich langsam
verlagerte.

Jack erstarrte und hielt eine Hand hoch. Er zog Betsy mit einem
einzigen, schnellen Ruck hinter sich. "Zurück!", zischte er.

Im selben Moment gab es ein lautes Knacken, gefolgt von einem donnernden Grollen.
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